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Hlr. 9 EUli, bamstag den 3<». Jänner 1915. 40. Jahrgang. 

Der Weltkrieg. 
Aus den Kriegsschauplätzen in Oft und West 

ist e« so, als ob sich ein Druck lösen wollt«: in 
Polen und Galizien zeigt sich zitt«ndeS Wanken in 
dem furchibaren Walle der russischen Heeresmassen 
und der englisch-französische Ring in Frankreich zeigt 
die Neigung, an mehreren Stellen durchbrochen zu 
werden. 

Gegen Frankreich. 

Die Meldungen aus dem deutschen Hauplquar 
iter besagen: 27. Jänner 1915. Bei Nieuport und 
Upern fand nur Artilleriekamps statt. Bei Euinchy 
sudwestlich La Bass6« versuchie der Feind (die Eng-
länder) gestern abend«, die ihm am 25. d. entrisse-
nen Stellungen zurückzuerobern. Da« Bemühen war 
vergeblich, bet Angriff brach in unserem Feuer zu« 
sammen. Die schon gestern gemeldeten Kämpfe auf 
den Höhen von llraonne hatten vollen Ei folg. Die 
Franzosen wurden au« ihrer Höhenstellnng westlich 
La Treute Fme. und östlich Hurtebise geworfen und 
aus den Lüdhang drs Höhengeländc« gedrängt. 
Mehrere Stützpunkte aus einer Bieite von 1400 
Metern wurden von den Sachsen im Sturme ge-
nommen, 865 unverwiindete Franzosen gefangen, 
acht Maschinengewehre erobert, ein Pionieidtpot und 
diel sonstige« Material erbeutet, «üblich St. Mihiel 
nahmen unsere Truppen einen französischen Stütz-
Punkt. Gegenangriffe der Franzosen blieben erfolg. 
loS. I n den Vogesen liegt hoher Schnee, der un-
scre Bewegung verlangsamt. 

28. ZSuner 1915. An der flandrischen Küste 
wurden de Ortschaften Middelkeike und Slype von 
feindlicher Aitillerie beschossen. Auf den Craonner 
Höhen wurden dem Feind weitere an die vorgestern 
eroberte Stellung östlich anschließende 500 Meier 
Schützengräben entrissen. Französische Gegenangriffe 
wurden mühelos abgewiesen. Der Feind hatte in den 
Kämpfen vom 25 di« 27. d. schwere Verluste. 
Ueber 1500 tote Franzosen lagen auf dem Kampf« 
selbe, 1100 Gefangene, einschließlich der am 27. d. 
gemeldeten, fielen in die Hände unserer Truppen. 

Z>aßeimgeöticöen. 
(AuS der Monatsschrift „Deutsche Arbeit*, Verlag 

Prag, 1., Palais Clam GallaS.) 
Hel, die düstere Göttin der Abgeschiedenen, 

nahm in ihr tranrigeS Reich alle auf, die da lrank 
und siech eines Todes ohne Kampf und Ruhm ge» 
stvrbcn waren. So meinten unsere kriegsfrohen 
Väter in dem schlichten Glauben eine« Naturvolkes 
ui>d erachteten e« als daS größte Unglück, dieser 
Göttin anheimzufallen. 

Und ähnlich muß auch jetzt so mancher Schwache 
eS al« daS bitterste und grausamste Verhängnis em« 
psinden, daß es ihm in diesen Jahrtausendtagen nicht 
gegönnt ist, mit in den heiligen Krieg zu ziehen 
und so auch unmittelbar an dem erhabenen Werke 
der Verteidigung seineS Volkes und Vaterlandes 
mitzuwirken. 

Wohl bietet sich dem Daheimgebliebenen das 
segenSvolle Feld der vaterländischen Opfer Willigkeit 
»nd KriegSfüriorgetätigkei», die ja längst nicht mehr 
nur die Wohlfahrt unserer im Felde stehenden oder 
vcr.vundet und krank zurückgekehrten Soldaten und 
ihrer Angehörigen und Hiuterbliebcnen betrifft, son-
der» allmählig alle Belange unseres verwickelten 
sozialen und gesellschaftlichen Lebens zu umfassen 
beginnt. 

Die wirtschaftliche Krieg«strategie ist neben der 
eigentlichen lkriegSsührung in diesem Bölkerringen 
zu ungeahnter Bedeutung gelangt und sie hat be-
reits in den verbündeten Kaiserstaaten eine solche 

I n den Vogesen wurden in der Gegend SenoneS 
und Ban de Sapt mehrere französische Angriffe 
unter erheblichen Verlusten für den Feind abge-
schlagen, ein Offizier, 50 Franzosen wurden gefan-
gen genommen. Unsere Verluste sind ganz gering. 
I m Oberelsoß griffen die Franzosen aus der Front 
Nieder-Aepach—Heidweiler—Hirzbacher Wald unsere 
Stellung bei ASpach, Ammerzweiler, Heidweiler und 
am Hirzbucher Walde an. Uederall wurden die An-
griffe mit schwere» Verlusten für den Feind abge-
wiesen; besonders stark waren seine Verluste südlich 
Heidweiler und südlich Ammerzweiler, wo die Fran-
zosen in Auflösung zurückwichen. Fünf französische 
Maschinengewehre blieben in unseren Händen. 

Die Kämpfe gegen die Russen. 
Deutsche A b w e h r . 

Der russische Angriff nordöstlich Gumbinnen 
:i achte keine Fortschritte. Die Verluste deS FeindeS 
waren stellenweise schwer. Bei Biezu» nordöstlich 
Sieipe wurde eine russische Abteilung zurückge-
schlagen. 

S i e g r e i c h e s V o r d r i n g e n der Oester« 
re icher . 

Amtlich wird Verlautbart: 27. Jänner. I m 
oberen Ungtale wurde gestern der Gegner aus sei-
nen Stellungen aus den Grenzhöhcn beiderseits deS 
Uz'okcr Passes geworfen. Einer der wichtigsten Kar-
vatheipässe, um dessen Besitz im Verlaus« deS Fel>-
zugeS ichon ofttml« erbittert gekämpft wurde und der 
feit 1. Jänner von den Ruffen besetzt, besonder« 
stark beseitigt und durch mehrere hintereinander lie-
gende gute Siellungen zäh verteidigt wurde, gelangte 
hierdurch nach dreitägigen Kämpfen wieder in un-
seren Besitz. Nordwestlich des Uzioker PasseS sowie 
im Latorcza» und Nagy Ag Tale dauern die Kämpse 
noch an. I n Westgalizien und in Polen infolge 
Schneegestöbers nur mäßiger Artilleriekampf. 

28. Jänner. Nunmehr ist auch das Nagy Ag-
Tal vom Gegner gesäubert. Der in dieses Tal bis 
in die Gegend nördlich Oeköimc^ö mit stäikeren 
Kräften eingedrungen« Feind mußte gestern seine 

Durchbildung erhalten, daß man selbst bei der 
giößten Anlpannuug de« OpfersinneS mit der frei« 
willigen Wohlfahrtspflege nicht mehr auskommen 
könnte. 

Hier ist auch die größte Hingab« aller der-
jenige» erforderlich, welche irgendwie in einer öffent-
lichtn Stellung sür daS Gesamtwohl zu wirken be« 
rufen sind. Glücklich der, dem eS jetzt vergönnt ist, 
in diesem WunderorganiSmuS, den das Innere eine« 
modernen GroßstaateS im KriegSzustanve darstellt, 
ein lebendige« Glied zn fein, noch glücklicher, wer 
dmch Stellung, Kenntnisse und Fähigkeiten dazu 
auStrlesen ist, durch weise Maßregeln und Berord-
nungen in das bei einem Kriegsausbrüche drohende 
Chaos ordnend einzugreifen. 

Unv doch gibt es wieder unendlich viele, denen 
eS versagt ist, an irgendwelcher Kriegssürsorge in 
ausgiebigem Maße teilzunehmen, denn sie sind ent» 
wever an ihren Beruf oder ihr Amt gebunden oder 
sie sind infolge ihrer bisherigen Beschäftigung mit 
der Kunst oder den abstrakten Wissenschaften nicht 
geeignet, tn die reiche praktische Erfahrung und 
große FachkenntniS erfordernde Wohllahrispflege in 
Krieg«,eilen wirksam einzugreifen. 

So mancher, der sich sonst auf dem Gebiete 
der Kunst »nd Wissenschaft auszeichnen mochte, muß 
jetzt im Bewußtsein seines persönlichen Unvermögens 
beicheiden zurücktreten. Der Kneg hat eben eine 
jähe Umbildung aller Werte herbeigeführt. 

Und dennoch bleiben sie alle, deren mildes Licht 
von der Sonne de« blutigen KriegSruhmeS über-
strahlt wird, auch jetzt in ihrem schlichten Werte be« 

letzten gut befestigten Stellungen aufgeben. Toronya 
wurde von uns genommen, in der Verfolgung Wyß« 
kam erreicht, wo der Kamps gegen feindliche Nach» 
Huten erneuert begann. Auf den Höhen nördlich 
VczerßallaS und bei Volovec versuchten die Russen 
nach Einsetzen von Verstärkungen nochmals, ihre 
verlorene Hauptstellung wieder zu gewinnen. Sie 
wurden zurückgeschlagen und verloren hiebei 700 Ge« 
sangene und fünf Maschinengewehre. An der übri« 
ge» Karpathenfront keine wesentliche Aenderung der 
Situation. Oestlich deS Nagy Ag-Tale« herrscht Ruhe. 
Ja Westgalizien und Polen Artilleriekämpse und 
kleiner« Aktionen. 

Lemberg wird geräumt? 
DaS in Lemberg erscheinende Blatt „Prikar« 

patSki Ruf," schreibt in der Nummer vom l5. d.: 
ES ist möglich, daß die Russen Lemberg demnächst 
vei lassen müssen. ES geschieht aber nicht für immer, 
die Russen werden wieder kommen, die O-sterreicher 
mögen nicht zu früh frohlocken. Zu den Gerüchten 
über «ine baldige Räumung von Lemberg schreibt 
die „Neue Freie Presse": AnS Lemberg ist mehre« 
re» in Wien weilenden Flüchtlingen und auch der 
Direktion eineS galizischen Ainanzinstiiute» von ver» 
läßlicher Seite folgende wichtige Mitteilung zuge« 
gangen, die gltichlautend mit dem in Lemberg 
erscheinenden „Slowo PolSkie" am 9. d. vcröffent« 
licht wurde. Am 12. d. wurde in Lemberg durch 
Straßenanschlä^e^verlautbart, daß die Russen aller 
Wahrscheinlichkeit nach bald genötigt sein werde», 
auS strategischen Gründen di« fetadt Lemberg z» 
räumen. Es ergehe demnach an die Bevölkerung die 
Aufforderung, sich gegebenenfalls ruhig zu verhalten 
und anläßlich der uur voi übergehenden Besetzung 
der Stadt durch die Feind« keinerlei Demonstrationen 
zu veranstalten, zumal die Russen nach Lemberg 
zurückkehren und die Stadt dem Feinde unter kein«? 
Bedingung sür die Dau«r gutwillig überlassen werden. 

Angriff gegen einen deutschen Kreuzer. 
Wie das Wolfs Bureau von zuständiger Seite 

erfährt, wurde der klein« Kr«uz«r „Gazelle" am 

st-hen, ja sie gehören noch mehr als zuvor zu den 
unentbehrlichen Gliedern des Bolksganzen. 

Denn da« Einzigartige diese« Kriege« bildet 
wohl die unvergleichliche Erscheinung, daß er da« 
Volk als Ganzes in die Schranken fordert und daß 
jeder, und sei es auch in der «nlfer.itesten Bezie« 
hung, daran teilnehmen muß. I» ist ja nunmehr 
Icho» eine AlltagSweieheit geworden, daß auf dem 
Schlachtfeld« nicht mehr allein die Manneszucht und 
Feldherrnbegabung, die Kri«gSt«chnik und -vrrwal» 
tung, sondern auch die gesamte kulturelle und sitt« 
lich« Kraft «ineS Volkes als glückliches ErzedniS 
einer jahrelangen, alljeitS harmonilch durchgebildeten 
Entwicklung entscheidet. Denn die sittlich« und kul» 
turelle Macht eines Volkes ist die wundervolle 
Quelle der Begeisterung und der nie versiegenden 
Opserwillizkei», welche schließlich die Haupidedin« 
gnng deS Enderfolges bildet. Eine solche allgemeine 
Stimmung und der feste Wille, sie unbedingt gel-
tend zu machen, wiid aber nur dann ein Volk be« 
herrschen, wenn Kultur und Sittlichkeit alle Volk«« 
schichten tief durchdrungen und von ihrem unschätz« 
baren Werte überzeugt haben. 

Eine solche Kultur und Veredlung des Ge« 
mütsleben« muß aber auch in der schweren Kriegs-
zeit weiter gepflegt werden, ju in noch viel höherem 
Maße als sonst, damit daS Volk gegenüber den un« 
v«rmeidlichen Bedrängnissen des Krieges einen desto 
festeren Rückhalt gewinne. Darum ergeht auch an 
alle Daheimgebliebenen gleichsam ein besonderer 
„Einberufungsbesehl", sie mögen sich, welcher geisti« 
gen Betätigung sie auch immer obliegen, zu einem 
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25. d. in der Nähe der Insel Rügen von einem 
russischen (?) Unterseeboote angegriffen un» durch 
einen Torpedoschuß getroffen. Die cilittene Beschädi-
gung ist gering. Ein Verlust an Menschen ist nicht 
zu beklagen. Der Kreuzer ist in einem deutschen Ost-
seehafen eingetroffen. Der kleine geschützte Kreuzer 
..Gazelle- lies 1898 von Stapel. Er hat 2600 
Tonnen Wasserverdrängung, ist 104 Meter lang, 
11-8 Meter breit, hat 19 5 Seemeilen Geschwindig« 
keit nnd 263 Mann Besatzung. Die Bestückung be-
steht auS zehn 10 5 Zentimeter-Geschützen. 

E n g l a n d in e iner fü rch te r l i chen Lage. 

Von der holländischen Grenze meldet die »Kil« 
nische Zeitung*: Die „Morning Post" legt in ihrer 
Nummer dar, das, sich England in einer fürchter« 
lichen Lage befinde, fall« eS dem Feinde gelingen 
sollte, die Znsnhr von Lebensrnitteln durch Unter-
seeboote zu unterbinden. Während deS Krimkrieges 
habe die Zahl der im Felde Stehenden nur ein 
Zehntel des gegenwärtigen StanseS betragen, und 
trotzdem sei der Preis von Weizen aus 75 Schilling 
pro Scheffel hinausgegangen. Ein solcher PrciS sei 
sür die unbemittelte Bevölkerung gleichbedeutend mit 
Hungersnot. ES sei in Betracht zn ziehen, daß 
Großbritannien beinahe 37 Prozent der GcsamtauS-
fuhr an Getreide sämtlicher Getreide liefernder Län-
der aufnehmt. DaS englische Volk muffe unbedingt 
darans verwiesen werden, wehr Kartoffeln zu essen, 
und die Regierung müffe gesetzlicherweise die Land-
wirte zwingen, mehr Kartoffeln aus den Boden zu 
ziehen, der zurzeit zur Anpflanzung von Hopfen 
verwendet würde. 

E i n neues deutsches Riesengeschütz. 

Die Meldung der .Time»" von der Fertig« 
stellung einer deutschen Kanone, die 42 Kilometer 
»eit schießt, ist richtig. ES wurde tatsSchlich eine 
deutsche Kanone fertiggestellt, die imstande ist, nicht 
nur den Kanal zu überschießen, sondern, da der 
Kanal nur etwa 33 Kilometer breit ist, einen noch 
fast 9 Kilometer breiten Küstenstrich von England 
zu bestreichen. 

Stimmungen in Italien. 
Au» Rom wird der ..Wiener Deutschen Kor-

respondenz geschrieben: Da» große ErdbrbenunglÜck 
hat sürS erste da» Interesse an den KriegSereignissen 
einigermaßen in den Hintergrund gedrängt, indessen 
wohl nur zeitweilig, dafür würden schon jene sorgen, 
die Italien gerne in de» Krieg hineinziehen möchten. 
Gioliiti hat allerdings in seinen jüngsten AuSeinan« 
dersetzungeu in der Turiner „Stampa" mit großer 
Kraft den Standpunkt vertreten, daß nicht davon 
die Rede sein könne, daß Italien sich in den Krieg 
mische; eS gibt nicht wenige, die von einem neuen 
Kabinett Giolitti sprechen. Nicht al» der gegenwär-
tige Ministerpräsident Salandra eine andere Politik 
verfolgen würde, allein man ist in Italien schon 
feit Jahren gewohnt immer an Giolitii zu denken, 

neuen unsichibaren Heere zusammenschließen, welches 
eine heilige Wehr zum Schutze der kostbarsten Güier 
unsere» Volkes, der deutschen Kunst und Wissen-
schaft, bilden soll. 

ES sind ja zunächst so viele Lücken all derer 
auszufüllen, die da mit der Waffe in der Hand 
hinauSgezozen sind; schon um ihretwillen sind wir 
verpflichtet, unser Höchstes und Beste» zu leisten, 
damit da», wa» da draußen mit den schwersten 
Opfern errungen wird, auch durch unsere Arbeit 
unendlichen Wert erlange. 

Aus diese Weise können auch wir Daheimge« 
bliebenen, so wenig wir auch sonst für die gewal-
tige Arbeit de» Krieges mitzuhelfen vermögen, in 
bescheidenem Rahmen sür das Wohl und die Ehre 
de» gesamten Volke» wirken. 

Denn ein so hochstehendes Volk, wie da» deut» 
sche, weist eine Fülle der verschiedenartigsten Ver-
anlagungen und Begabungen auf und bringt sie 
überall zur vollendetsten Blüte. Trotz dieser bunten 
Mannigfaltigkeit herrscht eine wundervolle Har» 
monie, ein« großartige Arbeitseinteilung, die erst in 
der schweren Kriegszeit zur ungeahnten Entfaltung 
gelang», da sie ja von dem erhabenen EinheitSziel 
der Verteidigung des deutschen Volkes und seiner 
Ehre beseelt wird. Jeder muß jetzt auf feinem 
Platze stehen; wollen auch wir unseren Posten als 
Hüter der heiligen Penaten der Kunst und. Wiffen-
schaft versehen, ohne hierbei den lebendigen Zusam-
menhang mit der opferwilligen KriegSfürsorgetätig. 
keit, soweit wir eS mit uuferen schwachen Kräften 
vermögen, zu verlieren. Karl Reinold. 

wenn sich für den Staat die Notwendigkeit folgen« 
schwerer Entscheidungen einstellt. 

Da Italien außergewöhnlich viel an flüchtigen 
Erzeugnissen der politischen TagcSliteratur verzehrt, 
ist eS begreiflich, daß ihm die Tag'Sblätter nicht 
mehr genügen und infolgedessen der Broschürenmarkt 
geradezu überschwemmt wird. Alle Richtungen mel« 
den sich zum Wort: Pazifisten, DreiverbandSschwär-
mer und Anhänger deS Dreibundes. Der Pazifist 
Boemo zieht gegen Maeterlink in einer Schrift zu 
Felde, die mit dem Satze schließt: „Deutschland hat 
immer ein starkes Italien gewollt, Frankreich dage-
gen niemals. Ich weiß nicht, ob unser Anschluß an 
den Dreiverband den deutschen Zilsammcnbruch be-
deuten würde, das aber ist sicher, daß in diesem 
Falle jeder Deutsche gleich Ha»drubal seinem Lohne 
sagen würde: .Da unten liegt Rom; schwöre es 
zu hassen, denn e« verdient eS." — Ein Anonymus 
spricht von Oesterreich als dem kleineren Uebel, 
Scattalini schließt eine Deutschland und Oesterreich 
freundliche Schrift mit einer Hymne an den deut« 
schen Kaiser und eine in Palermo erschienene Schrift 
deS Hanptmanne« Salvator« Salva wurde in ihren 
beiden ersten Auflagen von den Agenten de» Drei, 
verbandeS — aufgekauft. 

Letzterer scheint also nicht mehr der Meinung 
zu sein, daß er überzeugen kann und verlegt sich 
deshalb auf die — Unterdrückung der Gegenmeinung 
— kein schlechtes Zeichen. 

Der Krieg der Türkei. 
Ans dem türkischen Hauptquartier kommen so!« 

gende Meldungen: Am 23. d. machte der englische 
Kreuzer „DoriS" den Versuch, in der Nähe von 
Alexandrette zu landen. Die Engländer wurden 
jedoch durch daS Feuer unserer Küstenbatterien ge-
zwungen, sich zurückzuziehen, wobei sie sieben Mann 
an Toten verloren. 

I m Kaukasus sind unsere neuerdings zur Of-
fensive übergegangenen Truppen in der Richtung 
nach Olty vorgerückt, haben den vor ihnen stehen-
den Feind vertrieben und eine Menge KriegSmate-
terial erbtulet. Auf ihrem Rückzug« verbrannten die 
Russen die russische Ortschaft Narman, um nicht 
das dort befindliche Material in unsere Hände fal« 
len zu lassen. Die itali«nischen Blätter melden den 
Bormarsch der Türken von KaSwin nach Teheran 
zur Besetzung der persischen Hauptstadt. 

Letzte Nachrichten. 
Oesterreichischer K r i e g s b e r i c h t . 
Wien. 20. Jänner. Amtlich wird verlautbart: 

Starker Sch eefall ist eingetreten. I n Westgalizien 
und Polen nur Rekognoszierungen, Patrouillengefecht« 
und, wo eS die momentanen Sichtverhältnisfe zulassen, 
Artilleriekämpfe. 

I n den Karpathen wurden westlich deS Uzsoker« 
PasseS russische Angriffe unter schweren Verlusten 
deS Gegner» zurückgeschlagen. Bei VezerSzallaS und 
Volover sind die Kämpfe beendet, der Feind auf die 
Paßhihen zurückgeworfen, neuerding» 400 Gefangene 
eingebracht. I n der Bukowina herrscht Ruhe. 

K i n i p o l u n g von den Russen geräumt . 
Nach einer Meldung deS „Pesti Naplo" ist 

Kimpolung bereit? von den Russen geräumt. 

Deutscher K r i egsbe r i ch t . 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Große» Hauptquartier, 29. Jänner: Bei einem 
nächtlichen Geschwaderfluge wurden die englischen 
Etappenanlagen der Festung Dünkirchen au»-
giebig mit bomben belegt. Ein feindlicher Angriff 
in den Dünen nordwestlich Nieuport wurde abge« 
wiesen. Der Feind, der an einer Stelle in unsere 
Stellung eingedrungen war, wurde durch nichilichen 
Bajonettangriff zurückgeworfen. Südlich dB La Baffie« 
Kanals versuchten die Engländer die ihnen entrissene 
Stellung zurückzunehmen. Ih r Angriff wurde leicht 
zurückgeschlagen. Aus der übrigen Front ereignete 
stch nichts Wesentliche». 

O estlicher Kriegsschauplatz. 

Russischer Angriff in der Gegend Küssen nord> 
istlich Gnmbinnen scheitelte unter schweren Verlusten 
sür den Feind. I m nördlichen Polen keine Verän« 
derung. Nordöstlich Bolimow, östlich Lowicz, warien 
unsere Truppen den Feind an» seiner Vorstellung 
und drangen in die Hauptstellung ein. Die eroberten 
Gräben wurden trotz heftiger nächllicher Gegenangriffe 
bis auf ein Kleines gehalten und eingerichtet. 

D i e T ü r k e n am S u e z k a n a l . 
Berlin. 29. Jänner. AuS Amsterdam wird dem 

„Lokalanzeiger" berichtet: DaS Reulerbureau meldet 

auS Kairo: Bei el Cantara fand ein kleine» Gefecht 
statt. Die Türken eröffneten das Artilleriefeuer auf 
»ine Patrouille. Diese antwortete mit Gewehr- und 
Maschinengewehrscuer. Der Feiud griff nicht weiter 
an. Aus drei Punkten am Suezkanal wurden türkische 
Abteilungen bemerkt, mit denen keine Fühlung ge« 
wonnen wurde. Bei Birmuhadad bombardierte ein 
englischer Hydrbplan eine türkische Kolonne. 

Z>er Krieg hinter der I ront . 
Die ärgste Waffe, die England in dem großen 

Kriege in der Hand *u haben glaubt, ist: der 
Hunger. Durch die Abschließung Deutschland«, 
Oesterreich-Ungarns, der Türkei und sämtlicher neu« 
tralen europäischen Staaten hofft England, unS aus-
hungern zu können. Ob das möglich ist und ob der 
Krieg so lange dauern wird, daß England in dieser 
Beziehung auf den erwünschten Erfolg rechnen kann, 
bleibe umrörtert; England bekämpft uns auf dies«« 
Gebiet, es hat aus diese Weife den Kamps hinter 
die Front getragen und darum müssen wir ihm mit 
allen Mitteln begegnen. 

Nach den Feststellungen aller Sachverständigen 
in Oesterreich-Ungarn nnd im Deulschen Reiche ist 
keine Aushungerung zu befürchten, wenn die ent« 
sprechenden Maßregeln g:troffen werden. Diese sind 
zweierlei Art. Es ist selbstverständlich, daß durch die 
Staatsgewalt jede Anhäufung von Gelreid« und 
Mehl in gewinnsüchtiger Absicht verhindert und da« 
durch die Kauskraft der Bevölkerung geschont wer« 
den muß und zu diesem Zwecke hat auch die deutsche 
Regierung bereits sämtliche Getreide« und Mehlvor-
täte beschlagnahmt. Allein selbst die denkbar schärf« 
sten Vorkehrungen in dieser Hinsicht würden nicht 
ihren eigentlichen Zweck erfüllen, wenn nicht auch 
die Bevölkerung daS ihrige dazu beiiragen würd«, 
mit den vorhandenen Borräten auszukommen. Der 
durch den Krieg bedingte Massenverbrauch von Le« 
bensmitteln bedingt an und für sich eine Knappheit 
in gewissen Nährstoffen und diese wiederum bedingt 
eine gewisse Eiuschränkung in der Lebenshaltung der 
nicht im Felde stehenden Bevölkerung. Man weiß, 
daß heute der Weizen knapp ist Unsere Soldaten 
müsse» im Felde so manche Entbehrung ertrage», 
ihnen verdanken wir e», daß wir von den Greueln 
deS Kriege« bisher verhältnismäßig wenig verspürt 
haben; ist eS da aber vielleicht ein großes Opfer, 
wenn wir den Verbrauch von Weißmehl entsprechend 
einschränken? — Di« Regierung hat ein Merkblatt 
herausgegeben, daS zur Sparsamkeit mahnt. Es 
wird jedoch ein wertlose» Stück Papier bleibe«, 
wenn nicht die Bevölkerung selbst ihm den ledendi« 
gen Inhalt gibt. Führen die Soldaten den Krieg 
au der Front, so müsse» wir Daheimgebliebenen 
ihn hinter der Front sühren. — Sich stolz über 
die Siege unserer Truppen freuen, am Biertische 
die Heerführer kritisieren und dabei, wie mitten im 
Frieden, sich an Sveise und Trank nichts abgehen 
lassen, und womöglich noch räsonieren, wenn da» 
Frühstücksgebäck nicht weiß genug ist, da» ist nicht 
die Art, iverkiätig an den großen Ereignissen, die 
wir miterleben, teilzunebmen, da« ist nicht die Art, 
hinter der Front mitzukämpfen. 

Da» Beispiel wirkt aber auch hier am stärk« 
sten. I n jeder Stadt sollen sich deshalb Bereinign»-
gen qerade der Vermögenderen bilden, die es sich 
zur Pflicht machen, durch ihre Lebenshaltung de« 
Gebote der Sparsamkeit im Verbrauche aller Le« 
benSmittel, in denen Knappheit herrscht, Rechnung 
zu tragen. ES wäre daS die beste Art, die Leben»« 
Mittelversorgung der Bevölkerung während de» Krie« 
ge» zu regeln un) zu erleichtern und dadurch unsere 
und unserer Verbündeten innere Widerstandskraft zu 
erhöhen. 

Englands Werwundöarkeit 
Die letzten zwei Wochen deS Kriege« gehöre» 

den Engländern. Den Engländern insofern, al» sie 
eS waren, die dieSwal in hervorragenderem Maße 
als sonst die Kosten deS Kriege» zu tragen hatten. 
Mehr als früher haben sie dieSmal zu spüren be« 
kommen, daß ihre „glänzende Vereinsamung" aus 
den Inseln nicht mehr jene Sicher heil bedeutet, voa 
der sie früher tiäumen mochten, daß es mit der Ua-
nahbarkeit zu Ende ist. DaS Meer allein kann den 
Zugang zu den Inseln nicht mehr wehren. Der Be« 
such der deutsche« Krenzer an der Oftküste E.iglandS 
hat bewiesen, daß eS der deutschen Flotte nicht an 
den nötige» Waarmut fehlt, der zu einer kühne» 
Fahrt durch die Nordsee zur Küste Englands nötig 
ist. Der Angriff der deutschen Krenzer auf zwei de-
festigt« englische Stellungen hat bewiesen, daß die 



Nuonver v L e i t e S 

Minen allein kein genügender Schuh sind, und daß 
• i t einer Landung deutscher Truppen in diesem 
Kriege auf englischem Boden immerhin gerechnet 
weiden muß. Unmittelbar darauf kamen die mit 
großen Mitteln unternommenen Vorstöße der Lust-
sah» zeuge. 

Zunächst wurde der Ernst der Lage und die 
Wichtigkeit dieser neuesten militärischen Waffen in 
einem Kriege den Engländern durch da» Erscheinen 
von 16 Fliegern an der Mundung der Themse und 
dann über den für England überaus wichtige» 
Küstenorte Dover gründlich beigebracht. ES war 
wohl nur eine Erkundung«fahrt in größerem Stile, 
die zu gleicher Zeit den nötigen moralischen Eindruck 
beim Jnfelvolk hinterlassen sollte. Den Fliegern 
folgten nun in den letzten Tagen die Zeppelinschen 
Luslschiffe, die in größerer Anzahl die ganze füdöst» 
liche 8 liste Englands mit ihr ein Besuche beehrten, 
»ichl weniger oll neun Städte mit Bomben bewar-
fen und nicht bloß durch da» Erscheinen ihrer ge» 
wältigen Massen in der Lust, sondern auch durch die 
Wirkung ihrer Sprenggeschosse gurcht und Angst 
überall einjagten, wo sie sich sehen ließen. Bor etwa 
zwei Jahren hat England eine geil der größten 
Angst durchlebt, alt der Sieg der Zeppelinschen 
Luftschiffe über die Zweifler und Nörgler, die dem 
starren System jede Berechtigung abspreche» wollten, 
durch die Tat gegeben war. Damals lag eS wie ein 
Alpdruck aus dem ganzen englischen Volke, man 
phantasierte wie im Fieberwahn de« Nacht« und bei 
Tage von Zeppelinen, die angeblich über London 
ftreichteu und e« kostetet« viel Arbeit der besonneren 
Elemente in England, um die Furcht zu bannen. 
Al« dieser große JH?g ausbrach, da war die erste 
Sorge der Engländer der Angriff der deutschen Lust» 
sah, zeuge. Fünf Monate hat nun der Krieg gewährt, 
in blutigen Schlachten hat man aus dem Festlande 
gerungen, zur See hat e« Gefechte und Vorstöße 
gegeben, die Krast der deutschen Flotte hat England 
kennen gelernt, aber von der Luftflotte bekamen sie 
nichts zu spüren. So wiegte man sich allgemach in 
ein Gesühl der Sicherheit ein, daß e« mit den ge 
fürchteten Lustschiffen doch nichts sei, daß Deutsch-
land e* nicht wagen werde, seine Zeppeline und 
seine Flugzeuge über den Aermelkanal nach England 
zu senden. Die letzten zwei Vorstöße, die der Flug-
zeuge und die der Zeppeline in kurzer Zeit ausein-
andersolgend, haben nun den Engländer die Ueber-
zeugung beigebracht, daß daS Deutsche Reich auf 
diese neueste Kriegswaffe nicht veizichte. am oller, 
wenigsten aber zu vernichten geneigt ist, iu seineu 
Plänen gegen das englische Jnselreich. 

Die unmittelbaren Angriffe aus England muffen 
nunmehr in daS Gebiet der Tatsachen gerückt wer-
den und «an erwägt auch in London bereit« den 
Ernst der Zeit sür die Inseln selbst, man hält die 
Truppen zurück, die für da« Fes t l and zur Ergän-
zung der bereit« dort stehenden englischen Hils«armee 
aus französischem Boden bestimmt sind, da man sich 
sagen muß, e« könne die Zeit kommen, wo man üi 
England selbst Soldaten zur Abwehr deutscher An-
gr>fse nach geglückter Landung werde notwendig 
haben. Das ist der große, in seinen Folgen gar 
nicht zu ermessende Erfolg der letzten Angriffe der 
Deutschen zur Lust. 

Aus Stadt und Land. 
Der Cillier Gemeinderat 

hielt am Freitag nachmittag« eine Sitzung ab, zu 
deren Beginn der Bürgermeister Dr. v. Jabvrnegg 
eine Reihe von Einläufen zum Bortrage brachte. 

Zuerst erörterte er die Frage der Beerdigung 
der durch die Bahn nach Cilli gebrachten Eholera 
leichtn und erklärte, daß sich die Slodlgemeinde 
Eilli mit Rücksicht darauf, daß der Bezirkshaupt-
«annschaft Eilli die Handhabung bit Eise»bahn-
tet riebsordnung aus dem Bahnhofe zustehe, auf den 
Etaiupuukt gestellt habe, keine Verpflichtung zu ir-
gend einer Intervention bei den Eholeralcichen auf 
dem Bahnhofe zu haben. Aus da« hin halte die Be-
zirkshauplmannschast Eilli die Gemeinde Eilli Umge-
bung, in deren Gebiet auch die Friedhöse liegen, 
mit der Bestattung der genannten Leichen betraut. 
Jr> Stattgebung be« Rekurse« der Gemeinde Eilli 
Umgebung hatte nun die Slatthalterei in Graz au«-
gesprochen, taß die Bergung der Eholeraleichen vom 
vohnhose der Stadtgemeinde Eilli obliegt, in deren 
LerwaltungSgebiet der Bahnhos gelegen ist. Gegen 
diese Entscheidung beschloß die Gemeinde, den Rekur« 
an da« Ministerium eiazubiingen. 

Weiter« verlas der Vorsitzende eine Einladung 
des PresbyteriumS der evangelischen Gemeinde zu 
dem a m 31. d. u m 6 Uhr nachmittag« stattfinden-

den Gottesdienstes anläßlich de« Geburt«seste« be« 
deutschen Kaiser«. Der Bürgermeister ersuchte die 
Gemeinderäte, sich an diesem Gottesdienste zu be-
teiligen. 

Der Bürgermeister berichtete weite««, daß er 
der Heeresverwaltung von den Lahnhofgründen ein 
Grundstück von L ti Joch zur Ausstellung von 
Baracken für Unter kunsiSzwecke pachtweise aus acht 
Jahre gegen den Pachtschilling von 450 K jährlich 
und aus »ine Kündigungsfrist von einem Jahre zur 
Verfügung gestellt habe. Die «ündigu'ig soll nur 
der Heeresverwaltung zustehen. Nach Auslösung des 
Pachtverträge« wäre der Grund in de« übervomme» 
nen Zustande der Stadtgemeinde wieder zurückzu-
geben. Die Beleuchtung und Beheizung sowie die 
Versorgung «it Waffer gingen aus Kosten der 
Heeresverwaltung. Der Gemeinderat gibt seine Zu-
slimmung, daß der Vertrag in diesem Sinne abge» 
schloffen werde. 

Sodann ergriff Bürgermeisterstellvertreter Max 
Rauscher da« Wort zu nachstehenden Ausführungen, 
wobei sich die Gemeinderäte von den Sitzen er-
hoben: Bevor wir in die Tagesordnung eingehen, 
möchte ich daS 56. Wiegenfest Seiner Majestät de« 
Kaiser« Wilhelm zum Anlasse nehme» und von die-
ser Stelle auS unserer Verehrung für unseren Bun-
deSgevossen alS ewig leuchteiidi« Beispiel deutfcher 
Treue Ausdruck zu geben. Mit Stolz blicken wir 
auf unscr Bundeöverhältni« mit dem Deutschen 
Reiche. Wir kämpfen diesen Kampf mit um so grö-
ßerer Begeisterung, weil e« un« gegönnt ist, Schul« 
«er an Schulter mit den Deulschen zu kämpfen. 

Es war daher schon bei Beginn de« Kriege« 
bei der deutschen Bevölkerung Eilli« der Wunsch 
rege geworden, zum dauernden Gedächtnis an diese 
gewaltige und große Zeit der großen Verehrung für 
den deutschen Kaiser dadurch ein äußere« Zeichen zu 
verleihen, daß unsere größte Straße den Namen 
Kaiser Wilhelm-Straße führen solle und ich erlaube 
mir den dringlichen Antrag zu stellen, die Grazer» 
straße von heute ab Kaiser Wilhelm-Straße zu be« 
nennen. M!t stürmischen Heilrufen begrüßten die 
Anwesenden diesen Antrag, der einstimmig ange-
nommen wurde. 

Zur Tagesordnung übergehend, berichtete der 
Bürgermeister sür den Rechtsausschuß. Dem Ansuchen 
de« SicherheiiSwachmanne« Johann Schwarz um 
Zuerkennung da: zweiten Dienstalterszuloge wurde 
stattgegeben. Ueber einen AmtSvortrag wurde ein 
Ausschuß sür die Beschaffung von LebenSmitteln in« 
Leben gerufen, in den nachstehende Herren gewählt 
wurden: Ingenieur Willi Rakusch, Gustav Sliger, 
A»gust de Toma, Wilhelm Klemenlschiisch und Karl 
Teppeh. Bon einer Erwerbung der Gründe der 
Erden nach Wilhelm Fehleiseu und Thomas Götz 
behus« Herstellung eine« Verbindungswege« Kloster-
gaffe-Grabengaffe wurde abgesehen. Dem Kausmanne 
Franz Uich, der Bedienerin Josefa Kodilnik und dem 
Taglöhner Franz Juhart wurde aus Grund dos 10» 
jährigen ununterbrochenen Aufenthalte« da« He,mais> 
recht in der Stadt Eilli zuerkannt. Den «»suchen 
de« Han« Hönigmann und de« Max Oswatitsch, 
Kaufleute in Eilli, »m freiwillige Ausnahme in den 
Heimalsverband der Stadt Eilli wurde stattgegeben ' 
und eine Ausnahmsgebühr von je 100 K vorgeschrieben. 

Für den BauauSschuß berichtete ebenfalls der 
Bürgermeister über ein Bauansuchen des Spengler-
meistei« Konrad Potzner, der das Dolinar'sche Hau« 
in der Garlengaffe gekaust hat und jetzt nun an der 
Gassensront ein ebenerdige« Werkstättengebäude z« 
errichten beabsichtigt Ueber Antrag de« Bericht-
erstattn« wurde, nachdem sich die Gemeinderäte 
Gottfried Gradt, Otto Eichler und Johann Ko-osch'tz 
waim für die Vewillignng de« Ansuchens eingesetzt 
hatten, beschlossen, dem Herrn Potzner die Einstellung 
des ebenerdige« Baue« in die alte Baufluchtlinie 
gegen Auestellung eines grundbücherlich sicherzustel» 
lenden Reverse« zu gestatten, baß der Bau auf jedes» 
walige« Verlangen der Gemeinde adzutragei ist. 
Der Faffadeplan wurde genehmigt. 

Bürget meister stellvertreter Rauscher berichtete 
sür den Finanzausschuß. Da« Ansuchen de« Maut-
einnehmer« Aloi« Hriber um Nachsicht der Bezah-
lung de« Melirbezuge« von Brennmaterial wurde 
abgewiesen. Für das Freitisch Institut der Grazer 
Universität wurden 40 K bewilligt. Dem Deutschen 
Studentenkrankenvereine in Graz und dem Deulschen 
Leseverein in Araz wurden je 20 St gewidmet. Da« 
Ansuchen des Adolf Periffich um Verpachtung der 
Fischcreiwäffcr wurde mit Rücksicht aus da« di« 
zum Jahre 1920 bestehende Pachtverhältnis abge-
lehnt. Dem LandeSdürgerschuldireklor Joses Hölzl 
wuide nach eingehender Wechselrede ein Wohnung«-
gelb von 700 K zuerkannt. 

Da der Gewerbeaulschuß nicht beschlußsähig 
war, wurde da« Konzrffion«erweilerung«ansuchen de» 
Drogisten HanS Fiedler von der Tagesordnung ab» 
gesetzt. Hinsichtlich de« Ansuchen« der Frau Amalie 
Faninger Edlen von Amalienheim um Berleibung 
einer Gastgewerbekonzession wurde «»«gesprochen, 
daß der Lokalbedars sür diese Konzeffion vorhanden sei. 

Für den Mautaufsichtsausschuß berichtete Ge» 
meinderat Gustav Stiger über eine Reihe von An» 
suchen um Maulgebührenabfindung. Der Frau Ka» 
roline Prtricek wurde eine Gebühr von 30 K, de« 
Bierdepot Reininghaus ein« solche von 140 K, dem Kaus-
manne Friedrich Jakowitlch eine solche von 10 K, der 
Gutsbesitzerin auf Schloß Freienberg Frau Felizie 
Rammel eine solche von 80 K vorgeschrieben. Das 
gleiche Ansuchen de« Hclzhändler« Franz Karlov» 
schek wurde behus« weiterer Erhebungen vvn der 
Tagesordnung abgesetzt. 

Der öffentlichen Sitzung folgte eine vertrauliche. 

Leichenbegängnis . Freitag nachmittag» 
wurde der im Reservespitale Nr. 1 in Pilsen an 
22. d. von einer Krteg«seuche dahingeraffte Rechts» 
Hörer, Einjährig Freiwillige Richard Koroschetz, Titu« 
larvormeister im 7. Feldkanonenregiment, in Eilli 
zur letzten Ruhe bestattet. Richard Koroschetz war 
«m galizischen Kriegsschauplatze, wo er sich Helden« 
mülig belangte und wo sei» ideales, lebhaftes Wesea 
auch die Kameraden zur größten Tapferkeit au-
feuerte, an Thypu« erkrankt. Mau hielt die Krank» 
heit ursprünglich für eine einfache Magenkrankheit 
und eS ist wohl diesem Umstände zuzuschreiben, daß 
der Kranke in ein soweit entfernt gelegenes Spita( 
nach Pilsen, gebracht wurde. Ueber Bitten der ver» 
zweifelten Eltern unternahm der hiesige Hausbesitzer 
und Schloffermeister Herr Gottsried Gradt, ei» 
Freund des Verschiedenen, die Reise nach Pilsen, 
um dort die Uebersührung de» Heimgegangenen Hel» 
den nach Eilli zu erwirken. Wie Herr Grabt be» 
richtet, sand da« Leichenbegängnis in Pilsen unter 
ungeheurer Beteiligung statt, und zwar sowohl der 
Militäi kreise als auch der Zivilbevölkerung, und 
unter Mitwirkung der RegimentSmusik. Die Leiche 
langte Donnerstag mittag« in Eilli ein und u» 
4 U h r nachmittag« geleitete ein« riesige Menge den 
in seine Heimat gebrachten jungen Helden aus de» 
letzten Wege. Dem Sarge folgten der Bürgermeister 
Dr. Heinrich v. Jabornegg und der Bürgermeister« 
stellveitreter Mox Rauscher mit dem Gemeinderäte, 
der sich korporativ an der Leichenfeier beteiligte, da» 
OjfizierSkorp«, der Eillier Männergesangvcreia, 
dessen treues und tüchtiges Mitglied der Verstorbene 
war, und der Männergesangverein Lieder kränz. Beide 
Vereine sangen dem Heimgegangenen SangeSbruder 
einen ergreifenden Scheidegruß. Außerdem bemerkte» 
wir Vertreter aller Behörden und Aemter, vertre» 
tungen aller deutschen Bereine, in denen der Ver» 
blichene eine so pflichteifrige, begeistert« Mitarbeit 
geleistet hatte, Abteilungen de« Beteranenvereinet 
un» der Truppenkörper. Richard Koroschetz stand i» 
24. Lebensjahre und erfreute sich wegen seines be» 
geisterungssähigen, liebenswürdigen Wesens und sei-
ner stramm nationalen Gesinnung großer Beliebt» 
heit. Die Pflege deS deutschen Gedankens auf de» 
zukunstsfrohen Boden von Gaberje war «in« der 
wichtigsten Aufgaben, die er sich gestellt hatte und 
die er im AuSschusse der EchulvereinSonSgrupp« 
Gaberje in segenbringendster Weise erfüllte. D«» 
Andenken diese« vielversprechenden, viel zu früh ent» 
»issenen wackeren junge» Manne« wird ehrenvoll 
fortleben. 

Kriegsausze ichnungen Wie da» letzte 
Verordnungsblatt für da« Heer melde», wurde de» 
Assistenzarzt« im FestungSarlilleriebataillon Nr. 8, 
Dr. Adols Falta aus Markt Tüffer, der al« Arzt 
in Luttenberg wirkt, di« Bewilligung znm Trage» 
de« ihm vom deutschen Kaiser verliehenen Eiserne» 
Kreuze« 2. Klasse erteilt. Diese« Bataillon ist seit 
Kriegsausbruch mit unseren schweren Möiserbatte» 
rien aus dem belgisch.französischen Kriegsschauplatz« 
tätig. — Für hervorragend tapfere« Verhalten vor 
dem Feinde erhielt der Fähnrich in der Reserve im 
Tiroler Lande«schützenregiment Dr. Eduard Kupnik 
die silberne Tapserkeitsmedaille 2. Klaffe. Dr. Eduard 
Kupnik, der von seiner Verwundung, die «r an 
9. September aus dem nördlichen Kriegsschauplatz« 
erhielt, bereit« vollkommen hergestellt ist und dem» 
nächst wieder an die Front abgeht, ist Konzipient 
bei dem Marburger RechtSanwalt Dr. Orosel. 

Landtagsabgeordneter Horoatek f . 
Der sozialdemokratische LandlagSabgeordnelt Albert 
Horvalek ist, wie di« Marburger Zeitung meldet, 
Millwoch um 6 Uhr nachmittag« in Marburg »n« 
erwartet au« dem Leben abberufen worden. Er 
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halt« sich in? Bad begeben und wurde plötzlich von 
einem Unwohlsein befallen, da* infolge Herzlähmnng 
rasch seinrn Tod herbeiführte. 

I n russischer Gefangenschaft . Der Sohn 
de» Pettauer Großkausmaunes Karl Zencar befindet 
sich schon seit 7. Dezember in russischer Gefangen» 
schaft. Wie seinerzeit berichtet, wurde der Zugs» 
führer des 87. Infanterieregimentes Ernst Lrusic, 
S o h n deSBezirkSkrankenkassesekrelärS und Gcudanner ie» 
Wachtmeisters i. R. Herrn Krusic, bereit» seit Sep-
tember am nördlichen Kriegsschauplatz« von seinem 
Truppenkörper vermißt. Nach einer Karte, die nun 
kürzlich die Angehörigen de» Genannten erhielten, 
befindet sich dieser in Rostow am Don in russischer 
Gesangenschast. 

gur Enthebung vom Landsturm» 
dienfte Bon der Statthalter« wird mitgeteilt: 
Wiewohl nach tz 2 des Gesetzes vom 6. Juni 1886, 
SR.-G.'Bl. Nr. 90, nur Landsturmpflichtige, die sür 
Besorgung der Angelegenheiten deS öffentlichen Dien-
sie» oder Interesses unentbehrlich sind, von». Land-
stuimdienst« enthoben werden können, mehren sich in 
letzter Zeit die Gesuche, die mit persönlichen Ber-
Hältnissen begründet oder von den Landiturmpflich. 
tigen selbst eingebracht werden. Da die Einbringung 
derartiger Gesuche zwecklos ist und deren Erledigung 
eine unnötige Belastung der durch wichtige Angele-
genheiten ln Anspruch genommenen politischen und 
Militärbehörden mit sich dringt, wurden die polui-
schen Bezirksbehörden beauftrag«, nur hinsichtlich 
solcher Landsturmpflichiigen Anträge vorzulegen, deren 
Enthebung im öffentlichen Interesse als unbedingt 
notwendig erachtet wird. 

S o stürmen die S t e i r e r . Herr Anton 
Salvador. Oberleutnan« de« 87. Jnfantetieregi-
mrnte». sandte vom südlichen Kriegsschauplätze an 
den Altbürgermeistet Herrn Richard Michelcic in 
Sagor nachstehend« interessante Mitteilungen: „Dank 
für Ihr« liebe Karte. Wie «S uns erging seit den 
letztet! Nachrichten? Gut, da wir stets siegten. Sie 
find wohl gespannt, zu hören, was Ihre Steirer 
leisten. Nun sollen Sie eine etwa» ausführlichere 
Nachricht erhalten. Das Skutaribataillon sing am 
6. November an und nahm wieder im Sturme eine 
Stellung, die noch unserem Kommandanten „PeterS-
höhe" benannt wurde. Bon diesem Tage an dran-
gen wir stet» mit ungebrochener Kraft und Wucht 
vor. Ich will Ihnen die letzte Heldentat unserer 
Steirer schildern, die am 28. November al» brave 
Kameraden nnd Bataillone ihr Bestes taten nnd 
denen der zähe Widerstand wie di« schier unein-
nehmbare» Stellungen einen Wall entgegenstellten, 
der berufen fein sollt«, unseren sturmflutartigen 
Angriffen Tinhalt zu bieten. — Ich erhielt den Be> 
fehl, die Höhe — — — anzugreifen. Tagelang 
wurde sie umstritten, da« Weiße im Ange des Fein 
de» sah man und doch konnten unsere braven Trup 
pen nur langsam, langsam vor. Am Angriffsorte, 
den ich mir für den Rest meiner braven Unter-
steirer, eine schwache Halbkompagnie mit der Sku 
tarifahne an der Spitze, wählte, ersah ich als ein 
zige AngrisfSmvglichkeit, da eine steile Anhöhe sich 
wie eine Festun z vor mir erhob, die nnS Stehret 
aber nicht abschrecken sollte. Unsere brave Artillerie 
hat ihr Beste» getan und nun ligS an uns — 
hinan. Wo ich stand, lag ein braves böhmisches 
Bataillon; diese, wie meine Steirer stellte ich unter 
mein Kommando, um den letzten Widerstand deS 
Feinde» zu brechen. Zwei brav« Kameraden mit 
der erwähnten Abteilung unterstützten meinen Sturm 
und ich, mit ver Fahne in der Hand, sagte meinen 
Stehern: Dort hinauf will ich meine Fnhne fetzen. 

Jetzt erhielt ich den schriftlichen Befehl von 
der Division, die Höhe nicht anzugreifen, auch mein 
Kommandant befahl mir zu warten. Doch ich ver« 
ließ mich auf meine Steirer und mit Hurrah und 
Siurm drang ich vor, nahm zwei Stellungen, hieb 
au» einer Maschinengewehrstellung die Abteilung 
herau» und stand in der Schanze, die lange da» 
dang« Sehnen vieler war. — Hier pflanzte ich u»< 
fere Fahne auf. Wir machten 300 Gefangene, dar 
unter einen Haupimann und einen Overlentnant, 
nahmen ein Maschinengewehr, viele Gewehre und 
Muniiion. — So. jetzt haben wir ein Bläitchen zu 
den gesammelten Lorbeeren wehr und Goll schütze 
«ich wi« mein« Brav«», denn zu dem Erlangten 
waren die Verluste sehr gering. — So stürmten 
wieder einmal die Steirer für Kaiser und Vater» 
land. Ich kann versichern, daß der gute Mut wie 
die Zuversicht nicht nur beim Offizier, sondern auch 
beim Mann bestmöglich sind. Wir sehen alle voll 
Verhauen in die Zukunft. Bitte, schreiben Si« mir, 
wi« e» in der lieben Heimat und im Steirerland 
aussieht. Anton Salvador, Oberleutnant, Jnf.-Reg. 
Nr. 87. 

Versorgung der Witwen und Waisen 
der Gefa l l enen . Die zwischen den Regierungen 
Oesterreichs und Ungarn» zum Zwecke der Aus-
besierung der BersorgungSgenüsie der Miliiärper-
fönen und deren Witwen und Waisen gepflogenen 
Verhandlungen sind noch nicht zum Abschlüsse ge-
kommen. Nach dem Gesetze über di« UnterhaltSbeitrig« 
erlischt d«r Bezug derselben sür Witwen und Waise» 
im Kriege Gejallener sech» Monate »ach deren Tod. 
Am 28. Jul i 1914 ersolgle der Kriegsausbruch, e» 
werben daher bereil» in der ersten Hälfte Februar 
Witwen und Waisen im Kriege Gefallener um den 
Bezug ihre» bisherigen Unterhaltsbeitrage» kommen. 
An dies« ergeht, soweit sie zur Zeit de» Krie.iSaus-
druche» in Sleiermark wohnhast oder dahin zuständig 
waren, die Aufforderung, den Fortbezug oes Unter-
Haltsbeitrages in der bisherigen Höh« bis zur Re-
gelung der Versorgungsgenüsse durch di« k. k. Re-
gierung bei dem Kuratorium de» steiermärkischen 
Witwen-, Waisen- und Invaliden.KriegSschatzeS. Graz. 
Sporgasse 29. KriegSsürsorgeamt, anzusprechen. 

D e r m i h t . I m Oktober ging mit der 3 Marsch-
kompagni« des 87. Jnf.-Reg. der Infanterist Franz 
Meauschek, ein Cillier, al» Freiwilliger nach dem 
nördlichen Kriegsschauplatz« ab. Seit 26. Okiober 
sehlt jedes Lebenszeichen. Wer über den Verbleib 
des Genannten Auskunst geben kann, wird gebeten, 
die» dein besorgten Vater, Gregor Stopper, Gast. 
hauS zum Hirschen, bekannt zu geben. 

Beschwerden hinsichtlich der Unter-
Haltsbe i träge . Amtlich wird mitgeteilt: I n der 
letzten Zeit haben sich wiederholt Fälle «rkignet. daß 
Angehörige von Mobilisierten Vorstellunzen und Be» 
schwcrden wegen Verweigerung oder zu geringen 
Ausmaße» des staatlichen UnlerhallSbeitrageS direkt 
bei den Zentralstellen vorbrachten. Da nach den Be> 
stimmungen de» Gesetze», betreffend den Unterhalts-
beilrag für Angehörige von Mobilisierten, die Ent-
scheidungen der UnterhaltSkommissionen endgillig Itnd, 
konnte das zur Durchführung diese» Gesetzes beru-
fene Ministerium für Landesverteidigung über der-
artige Parteieingabea Verfügungen lediglich vom 
Standpunkte de» Aufsichtsrechte« und auch dies« nur 
iu den allerseltcnsten Füllen treffen, während die 
weitaus überwiegende Anzahl derartiger Parteiein-
gaben lediglich an die zuständigen Unterhaltskom-
Missionen zur Amtshandlung geleitet werden mnßte. 
Diese Kommissionen hatten bereit» zu Beginn deS 
Krieges die Weisung erhalten, über Beschwerden und 
Vorstellungen der Parteien ihre Entscheidungen selbst 
einer Prüfung zu unterziehen. Es empfiehlt sich also 
zur Vermeidung von Verzögerungen, solche Gesuche 
nicht bei den Zentralstellen einzubringen, sondern 
stels an di« zuständige Unterhaltskommisston zu leiten. 

Einrückung Landsturmpflichtiger. Das 
k. u. f. Miliiärkommauvo Graz 1 hat ver lügt, daß 
die Landsturmpflichtigen der Jahrgänge 1887 bis 
1890, die am 16. Jänner d. I . einzurücken hatten 
und bis zur Erledigung der Enthebungsansuchen 
auf ihren Zivilposten belassen wurden, unbedingt 
am 1. Februar einzurücken haben, ohne Rücksicht 
darauf, ob eine Erlebignng der EnthebungSanfnchen 
erfolgt ist oder nicht. I n gleicher Weif« wurde auch 
bezüglich der für den 1. und 15. Februar einberu-
fenen Landsturmpflichtigen der Jahrgänge 1878 bis 
1886 verfügt, daß eine Erstreckung der Einrückung 
ohne Rücksicht aus die Erledigung der EnthebungS 
gesuche für die Landsturmpflichtigen der Geburt« 
jähre 1884 bi» 1886 nur bis zum 15. Februar 
und für jene der Geburtsjahre 1878 bi» 188? bi» 
zum 1. März zugestanden werden kann. Ans eine 
Erledigung der GnthebungSgefuche über diese Ter-
min« hinaus darf unter keinen Bedingungen ge 
wartet werden. 

Dank des Infanterie - Regimentes 
N r . 47. Da» KriegSsürsorgeamt de» KriegSmini-
sterium», Graz, Sporgasfe 29, ließ an da» Jnfan 
terieregiment Nr. 47 eine große Menge von Liebe» 
gaben aller Art gelangen. I n Bestätigung des Er 
Haltes dieser namhaften Gaben hat daS Kommando 
des Infanterieregiments Nr- 47 an das KriegSsür-
sorgeamt folgendes Schreiben gerichtet: «Das gefer« 
«igte Kommando erhielt die Kisten mit verschiedene»! 
Naturalspenden für Mannschaften deS Infanterie» 
regiments 47 im Felde. Allen deneti, die mitwirkten 
an diesem Werke echter Nächstenliebe, die dem 
edlen Zwecke huldigten, unsere braven, wackeren 
47er nach Möglichkeit durch beimatliche Gaben zu 
helsen, sei hiemit auf diesem Wege der wärmste 
Dank im Namen der sür unser Vaterland kämpfen 
den Krieger ausgedrückt. Die mit der Empfangs 
bestätigung versehene Konsignation liegt bei.' 

F ü r die Reserv i f t en fami l i en spendete 
der Verband deutscher Hochschälet Eillis anstatt einer 
besonderen Todesanzeige für Richard Koroschetz 10 K 

Die Lehrerfchaft und der Krieg Die 
letzte Nnmmer der „Freien Schulzeitung", Organ 
de» Deutsch«« LandeSlehrervereineS für Böhmen, 
meldet als gefallen bisher 102, als verwunde« 3IS 
Lehrer auS Deulschböhmen. Die .UcitelSke Nooinq' 
vom 14. Jänner melden, daß au« Böhmen und 
Mähren zusammen b>« 77 gefallene nnd 356 ver» 
wundete tschechische Lehret veizeichne« worden sind. 

Musikalischer Abend in Tüffer zu 
Gunsten de» Roten Kreuzes. Am 3. Fe» 
bruar findet in HenkeS Gasthof tn Tüffer eine mii» 
sikalifch deklamatorische Abendunterhaltung mit über» 
au» reichhaltiger Bortragsordnung statt, an welcher 
hervorragende Kunstkräfte au« Steinbrück, Tüffer 
und Cill, in liebenswürdiger Weise mitwirken werden. 

Festgottesdienst . Anläßlich des Geburt«-
tages Sr. Majestät des deutschen Kaiser« findet morgen 
Sonntag in der evangelischen Kirche nm 6 Uhr 
abends ein Festgottesdienst statt. Bei demselben wird 
auch ein Streichquartett, bestehend aus den Herren 
HauS Sabattn (Pragerhof), Peppo Wamlek «Markt 
Tüffer), Han» Wamlek (Eilli) und Oskar Wagner 
(Eilli) sowie Herr Adolf Harbich ! Steinbrück) mit-
wirken. Da» Streichquartett wird PitterS v. Piliers» 
dorfS Andante cuutabili, Herr Adolf Harbich 
..Gebet" von Hiller zum Vortrage bringen. 

Der Austritt des Abgeordneten?ro 
a u s der Schönererparte i . Abgeordneter Jr« 
veröffentlicht in feinem Organ folgende Erklärung: 
ES wurde an dieser Stelle ausdrücklich erklärt, daß 
angesichts der durch den Weltkrieg geänderten politi-
schen Verhältnisse, die alle Parteien mehr oder 
weniger erschütterten oder gar umgestoßen haben, 
„die besten, tüchtigsten und befähigtesten Männer 
des gesamten deutichösterreichischen VolkSstamme» zu-
sammentreten müssen, um rechtzeitig ein allgemeine» 
nationales Programm der Deutschen in Oesterreich 
zu entwerfen, auf das alle künftigen deutschen Volks-
vertretet für die Bildung einer einzigen große« 
deutschen LolkSpartei Oesterreichs zn verpflichten 
wären." — Nur perverser und engherzigsterPckt» 
teisanatiSmuS kann einen solchen, in ehrlichster Sorge 
um da« Schicksal deS deutschösterreichischen Volks-
stamme« gestellten Vorschlag zum Anlasse nehmen, 
gegen den Anreger in mehr oder weniger gehässiger 
Weise Stellung zu nehmen. Höher al« jeder Partei-
und jeder FraktionSgeist stehen mit da« deuisch« 
Volk und seine nationalen Interessen Ich lehn« 
e« aus daS allerentschieienst« ab, mein« G-danken» 
fceiheit in ein« graktionSz«nsur zwingen oder mir 
von irgend jemand den Zeitpunkt dasür bestimmen 
zu lassen, eine Ansicht über diese oder jene ^ache 
zu äußern. Ich werde als freier deutscher Mann 
auch jederzeit meine innere Ueberzeugung frei aus» 
sprechen und mir diesbezüglich von niemand «in Hin-
derni« bereiten lassen. Wenn alle« Veränderungen 
unterworfen ist, können auch alte politische Partei» 
Programme nicht eine privilegierte Versteinerung»» 
anerkennung von ihren Parteigenossen bei aufgehode» 
»cm vernünftigen Denken fordern. AlleS, was wir 
an programmatischen ZuknnstSrdeen hinstellen, fußt 
auf der Voraussetzung, daß das Deutsche Reich und 
Oestetteich-Ungatn siegreich sein werden. Davon zn 
sprechen, ob tin« künftige deutsch« Partei O?posi-
tionS» oder Regierungspartei fein werde, ist jetzt 
gewiß nicht am Platze. 

Die Tüfferer Gemeinderatswahlen 
vor dem Verwaltungsgerichtshofe. Vor 
dem VerwaltungSgerichtshose wird am 10. Februar, 
12 Uhr mittags, über eine Beschwerde de» Fräulein» 
Ftanziska Reyerschütz in Markt Tüffer wider die 
Bezirkshauptmannschaft in Cilli wegen Gemeinde» 
Wahlreklamationen verhandelt werden. 

Laibacher Gemeindewirtschaft. Der 
krainische Lande»ausschuß beichäsligle sich in seiner 
jüngsten Sitzung mit der Beschwerde deS Deutsche» 
gemeinderäilichen Klubs und des Klubs der slowe-
irischen Votkspartei gegen den von der gemeinde-
rätlichen Majorität genehmigten Boranschlag für das 
erste Halbjahr 1915. Der Beschwerde wurde Folge 
gegeben und der Beschluß, betreffend die Erhöhung 
der Gemeindeumlage von 35 ans 50 v. H. aufge-
hoben. Der präliminierte Abgang im Betrag von 
rund 180.000 K. sei durch eine Finanzoperation zu 
decken, nnd zwar zeitweilig durch Ausnahme eines 
schwebenden Anlehens bei irgend einem eigene» 
Fonds. Ueber die endgültige Bedeckung diese» Äb» 
ganzes soll erst nach Wiederkehr normaler Verhält-
nisse Beschluß gefaßt werden. Der gemeinderäiliche 
Beschluß, womit dem Bürgermeister ein Disposition»-
sondS im Betrage von 1500 K bewilligt wird, 
wurde vom LandeSaueschusse außer Krast gesetzt. 
Der Laibacher Gemeinderat halte in seiner Sitzung 
vom 23. Dezember 1914 beschlossen, die stä&iiuhe 
Leichenbestattungsanstalt durch Ankauf der Bestattung» 
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?e die Wäsche mit Wasch«Extrakt „Frauenlob" einige Stunden (am 
besten über Nacht) ein. Wasche dann, wie gewohnt, mit Schicht «Seife, 
Marke „Hirsch". Iftasch und ohne Mühe verschwindet jeglicher Schmutz. 

Achtet auf den Namen „Schicht 

anstatt Turf zu vergrößern und allenfalls auch die 
Bestattungsanstalt Rojma in Schischka zu erwerben. 
Der Kauifchillinq für die BestatlungSanftalt Turk 
wurde mit 200.000 K festgesetzt und das Inventar 
von der städtischen LeicheiibestattungSanstalt bereit» 
übernommen. Der krainische LandeSauSschuß hat 
»lunmehr diesen Beschluß deS Laibacher Gemeinde» 
rate« aufgehoben. Gegen die Entscheidung de« Lande». 
ouSschusseS soll der Rekurs an den VerwaÜungS-
gerichtShof ergriffen werden. 

Ein vorzeitiger Frühlingsbote. Auf 
der Insel wurde dieser Tage ein munterer Früh« 
lingslote gefangen, der sich erstaunt die Winterland-
schaft betrachtete. ES war ein Rußlerfalter (Großer 
FuchS, Vanessa polvcbloro*). 

S p e n d e n Für den Zweigvereiu Eilli Stadt 
deS Roten Kreuzes liefen nachstehende Spenden ein: 
Ferdi. Richard, Ally Porsche 20 K. Frau Marie 
Wisiak 30 K, Frau Marie Peter 20 K, Fräulein 
Helene Sadrawetz 10 K, Verband deutscher Hoch« 
schüler C-lliS anstatt einer besonderen Todesanzeige 
für Richard Koroschetz 10 K. 

Staatliche Lebensmitteloorsorge im 
Deutschen Reich«. Der deutsche Bundesrat hat 
Verordnungen über die Regelung dcS Verkehrs mit 
Brotgetreide und Mehl sowie über die Sicherste!-
lung von Fleischvorräten beschlossen. Danach tritt 
mit 1. Februar die Beschlagnahme der Vorräte vo» 
Weizen und Roggen sowie von Weizen-, Roggen-, 
Hafer- und Gerstenmehl ein. Zur Durchführung der 
Beschlagnahme ist die Anzeigepflicht vorgesehen. Für 
die Regelung des Verbrauches wird eine ReichSver» 
ltiluugSstelle enichtet. Die Abgabe von Weizen-
«ehl, Roggenmehl, Hafermehl und Gerstenmehl im 
geschäftlichen Verkehr ist- vom 26. Jänner bis 
31. Jänner verboten. Bezüglich der Fleischvorräte 
wird den Städten und größeren Landgemeinden di« 
Verpflichtung auferlegt, Borrat an Dauerware zu 
beschaffen. Eine Bekanntmachung deS preußischen 
SiaatSministeriumS bemerkt zu der beschlossenen Be-
schlagnahme deS Brotgetreide«: .Die bisherigen 
Maßnahmen haben nicht ausgereicht, um den spar-
samen Verbrauch der vorhandenen Brotgeireidevor-
täte zu sichern und deren Verbrauch al» Biehfutler 
zu verhindern. Es bleiben zwei Wege übrig: ent» 
weder eine außerordentliche Erhöhung der Getreide-
preise, die dem deutschen Volke das Brot start ver-
teuert hätte, oder die Beschlagnahme aller Getreide-
Vorräte und deren Verteilung an die Gemeindever-

" bände entsprechend der BevölkerungSzisser. Die Re» 
gierungen wählten den zweiten Weg. Infolgedessen 
haben wir die Sicherheit, daß der feindliche Pian. 
Deutschland auszuhungern, vereitelt ist. Die dadurch 
gewährleistete ausreichende Broternährung bis zur 
Erntezeit macht uns auch im WirtschaftSkampje un-
beglich. Wie unsere Truppen draußen, wollen 
auch wir Daheimgebliebenen den großen Kamps um 
des Reiches Bestand und Ehre siegreich durchhalien." 
— Auch bei uns könnte nur eine allgemeine Be-
schlagnahme die richtige Verteilung deS BroigetreideS 
«möglichen. SS ist auch keineswegs gleichgiltig, zu 
welchen Preise» das Mehl und Brot verkauft wird. 
Denn sür elnru großen Teil der Bevölkerung ist die 
Hungerfrage eine Geldfrage. 

Sanitätshund« Äbrichtungskurs. Laut 
einer Mitteilung deS Ministe« ii'ms de« Innern wird 
zum Zwecke der Abrichiung vo» LauitäiShunden sür 
da» Feld unter dem Kommando des GarnisonSspi-
taleS Nr. 2 in Wien und unier Leitung deS öfter 
«icbifch unganfchen Polizei- und KriegShundeveieuieS 
m Wi-n 7., Kirchengasse 41, ein LurS abgehalten 
werten. AIS Hunde werden nur solche der anerkann-
ten Poltzelhutide'asien, daS sind Airedaleteirier, 
deutsche Schäferhunde. Dobermannpinscher oder Rot 
Weiler zugelassen. A ls Fühl er der SanitätShande 
werden Männer, auch mililärdiennpflichtige und ein-
gerückte, vom 18. L>be»sjahie aufwärt» ausgenom-
men, welche die geeignete lörcerliche Eigenschaft be-
fitze» und nichl bei der Armee im Felde stehen. Die 

Entlohnung der Führer der SanitätShunde beträgt 
sür nicht militärdicnstpflichtige fünf Kronen sür den 
Tag, a»ß rbem wird sür die Verpflegung der Hunde 
eine Futtergebühr von 40 H. sür Hnnd und Tag 
gewährt. Bekleidung und Ausrüstung sämtlicher 
Hundeführer erfolgt beim GarnifonSspital Nr. 2 in 
Wien; für die Unterbringung der Mannschaft und 
Hunde wird seitens des Militärkommandos in Wien 
vorgesorgt. Anmeldungen von Hundeführern und 
Hunden können bei dem oberwühnten Verein erfol-
gen. Bemerkt wird, daß bei der Anmeldung als 
Führer solche Personen bevorzugt werden, die einen 
dressierten oder dressurfähigen Polizeihund beizustellen 
in der Lage sind. 

Bezug von Marsala und Kognak. 
Die Handels- und Gewerbekammer in Graz wacht 
Jnieressenien für den Großbezug v"n Marsala und 
Kognak ans ein bei ihr zur Einsichtnahme erliegen-
de» Offert aufmerksam. Reflektanten mö̂ en sich bei 
der Kammer unier Angabe der gewünschten Menge 
deS zu beziehenden Artikels zwecks Herstellung der 
Verbindung mit der offerierenden Firma, deren Be» 
kanntgabe bei der Kammer nicht erfolgt, melde». 

Ein erdichteter Raubanfall. Am 19. d. 
führte der beim Besitzer und Sovawassererzeuger 
F Narat in Lozniebei Sachfenseld alSttaecht bedienstete 
Franz Regorsek nach St. Johann am Weinberge 
Sodawasser und kassierte dort >35 K ein, die er 
veruntreute. Um dieS zu verschleiern, erdichtete er 
einen Raubanfall. Seinem Dienstgeber gab er an, 
bei der Rückfahrt in der Gegend von Socka in der 
Dunkelheit von zwei unbekannten Burichen überfallen 
worden zu fein. Gegen Regorsek, der einen sehr 
schlechten Leumu/idbesitzt, wurde die Strafanzeige 
erstattet. 

Aufruf! 
Immer größer wird die Zahl der auS der 

Bukowina und Galizien wegen des Krieges geflüch-
teten Deutschen. Die meisten befinden sich in großer 
Not. Ihnen muß rasch geholfen werden. 

Deutsche, gedenket Eurer Vorposten im Osten! 
Aus dem mit ihrem Schweiß und Blut gedüngten 
Boden wird für die Freiheit aller gekämpf». 

Volksgenossen im gesicherten Hinterland, spen» 
det sür die Bedrängten. DaS ist Menscheiipflicht. 
I h r wahret damit aber auch Euer völkisches In-
teresse. 

Unser FllrsorgeauSschuß ist aus dem „Verein 
der christlichen Deutschen ln der Bukowina" und 
dem „Bund der chiistlichen Deutschen in Galizien' 
hervorgegangen. Er leistet allen auS der Bukowina 
und Galizien vertriebenen Deutschen Rat und Hilse 
bet der Erlangung der staatlichen Unterstützungen 
und tu sonstigen Angelegenheiten, stellt Nachsorschun-
gen nach vermißten Volksgenossen an, verteilt nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel Geldunterstützun-
gen, Kleider, Wüsche und dergleichen. Sobald sich 
die Möglichkeit eröffnen wird, soll auch den in der 
Bukowina und Galizien zurückgebliebenen Volks-
genossen Hilse geleistet werdyi. 

Man wolle senden: Geld an den Säckelwart 
RegierungSrat Dr. Joses Frank, Wien, 7., B'llarta, 
„Hotel Hüller"; Kleider und dergleichen an Pfarrer 
H. Jiquemar. Wien, 18.. Blumrngasse 6. Vor der 
Abschickung von Nahrungsmitteln und größeren 
Sendungen übe, Haupt wolle man zuerst anfragen, 
wohin sie zu schicken sind. Solchen Sendungen kann 
Frachi« und Zollsreiheit zukommen. 

Die Kanzlei deS FüriorgeausschusscS befindet 
sich in den Räumen des Deutschen SchulvereineS, 
Wien. 6., Linke Wienzeile 4. 

Dorthin sind alle Zuschriften zu richten. Hier 
werden auch täglich vo» 11 b>S 1 Uhr Auskünfte 
erteilt. Bn Bewerbungen um Unterstützungen ist in 
der Regel die Mitgliedschaft deS „Vereines der 
christliche» Deutschen in der Bukowina", deS „Bun-
des der 'christlichen Deutschen in Galizien", deS 

»Deulschen SchulvereineS" oder eines anderen be» 
kannten detttschvöikischen Vereines nachzuweisen. 

Mit deutschem Gruß: Psarrer Joses Beck; 
Regierungsrat Dr. I . Frank, Säckelwart; Reichs. 
ratSabgeordneter UniversttätSprosessor Dr. G. Groß; 
theol. H, Harlfinger; Generalsekretär H. Jiquemar • 
UniversilätSprosessor Dr. R F. Laindl, Borsitzen-
der ; ReichSratS- und Landtagsabgeordneter A. Lesch-
mann; Pfarrer Dr. R. Krsselring, erster Schrift-
wart; Landtagsabgeordneter E. von Landwehr; 
theol. R. Lerch. zweiter Schriftwart; Professor A. 
Raschka; Privatdozent Dr. K Völker; Pfarrer Dr. 
Th. Zöckler. 

Die freiwilligen Schützenabteitungen. 
Wir bringen über Wunsch tm Folgenden einen 

Auszug au» den Bestimmungen über Gliederung und 
Verwendung der f. f. freiwilligen Schüfen: 

1. Verwendung. Die freiwilligen Schützen sollen 
di« HilsSeienste (Assistenten) im Innern de» Lande», 
also Hilfeleistungen bei Feuer- und Wassergesahren, im 
Sanität»« und Sicherh« t»»ienste übernehmen und sind 
weiter« auch zur Verteidigung gegen feindliche Angriffe 
innerhalb de» MililärkommandobereicheS Graz I be-
stimmt. 

2. Formierung und Benennung. Die Aufstellung der 
Formationen «raplaffen die vcm k.u.k. Militärkommando 
Ära; I beirauten Oberleitungen Die freiwilligen Schützen-
sormalione« sind je nach Iiärke in Züge, Kompagnien, 
Bataillone oder R-gimevter zu formieren. Die Forma-
tionen sind nach dem Aufstellungsorte, beziehungsweise 
Tälern. Gauen usw. zu benennen, »um Beispiel Frei» 
wiäige Schützenkomp. gnie Graj, Regiment I . 

3. Dienstleistung. Die Mitglieder der freiwillige» 
Schützenformationen werden nach einer kurzen Eipe«-
bung durch den Landsturmeid auf KriegSdauer verpflich-
tet und gleichzeitig dauernd (ohne Gebühren) beurlaubt. 

Sie versehen ihre gewöhnliche Zivilbeschäsligun« 
und werden fallweise: 

u) an einzelnen Tagen (Sonn- und Feiertage») 
zu einer mehrstündigen Ausbildung; 

b) ausnahmsweise zu ein» oder mehrtägigen 
Uebungen; 

c) nur bei einem feindliten Einfalle in den Ter-
ritorialbereich zu dauernder Dienstleistung einberufen. 

Sie unterstehen nach der Beeidigung während der 
aktiven Dienstleistung der Militärgeiichttbarkeit und 
der Militärdisziplinaistrafgewalt. 

4. Anmeldung. Zum Eintritte können sich min« 
besten« 17>ährige. unbescholten«. österreichisch« oder un-
gartsche Staatsbürger melden, auch solch«, welche nicht 
militärdienstpstichtig sind oder ihrer Miliiärdirnstpflicht 
bereit« Genüg« geleistet haben. Der Eintritt enthebt 
nicht von der Erfüllung der gesetzlichen Wahlpflicht. 

Bet Minderjährig?» ist die Zustimmung de« Ba-
ter« (Vormunde«) zum freiwilligen Eintritt« erforderlich. 

5. Personal. Da« Personale besteht au» Offizier»« 
diensttuenden und au« Mannschaft. Die OfflzierSdienst» 
tuende» führen den Titel nach ihrer Funktion, zum 
Beispiel Regiment« . Bataillon«-, Kompagnie , Zug«' 
komm mbant, Adjutant, Proviantmeiltee, R.'chaung«« 
führer uiw. Sie werden über Vorschlag der betreffen« 
den Oberleitung aus KriegSdauer ernannt und von S r . 
Majestät bestätigt. 

Die Mannschaftschargen find wie di« Chargen der 
Infanterie, der Mann ohne Chargengrad al« Schütze, 
zu bezeichnen. Di« Ernennuni, bezw. Beförderung der 
Mannschaft «rfolgt durch die Obereleilung über Vor-
schlag de« b-treffenden Kommandanten. 

Al« RegimeniS-, Bataillon« , Kompagnie- und 
Zugskommandant sind jene Persönlichkeiten in AuSstcht 
genommen, welch« mit der Organilaiion betraut stnd 
und Formationen in eniiprechendem Umfange tatsächlich 
geschaffen hab.n, da» heißt, jedem Beweiber wird da« 
Kommando jener Abteilung verlieh«», welche er ausstellt. 

Die z vile Rangstellung übt auf die Verleihung 
eine« militärischen Schützen-Kommando« keinen Ein-
stütz au«. . 
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6. Ausbildung. Dem moralischen Momente: ftrie 
gerisch« Begeisterung für die Verteidigung heimatlichen 
Boden« bi« auf« Atubrrste, opserwillig« Hinsab« für 
Kaiser und Vaterland, Unterordnung drr Eondnwünsche 
und Jnttrtsst» »um Wohle de« Ganzen ist die stete 
und größte Aufmerksamkeit zu widmen. Die sreiwiui 
gen Schützen werden in oder nächst ihrem Aufentbali»-
orte durch geeignete Jnstruktore» bet tunlichster Rück-
stchtnahme auf ihren Beruf in den notwendigsten miii • 
täiischen Gegenstände» und im Hilfsdienste, besonder« 
aber im Schießen mit dem MilUirgewehr und im 
Kapstllchieße» ausgebildet. Sie können ausnahmsweise 
später auch zu größeren Uebungen auf ganz kurze Zeit 
einberufen «erden. Dem Schützen ist klar zu machen, 
daß Disziplin und zähe Ausdauer jedes Einzelnen zu 
den »nerläßlichen Vorbedingungen de« Erfolge« gehören. 

Entsprechend der Verwendung ist in erster Linie 
«»zustreben, die freiwilligen Schützen zu disziplinierten, 
»erläßlichen. mit der Munition sparsam umgehenden 
Schüfen heranzubilden. 

Die jederzeU korrekte Handhabung der Waffe» 
muß mit größter Strenge gefordert «erde». Scharfe 
Schießübungen dürfe» nur unter Leitung eine« Offizier« 
oder sonst zweifellos hiesür geeigneten Persönlichkeit vor-
genommen werden. Die Uebungen haben in der von 
der Oberleitung festgesetzten Station, am besten an 
Samstagen oder Sonntagen zu erfolgen. Wennmöglich 
werden nach der ersten Ausbildung über Weisung der 
Oberleitung auch Uebungen mit Truppen vorgt^omm«» 
Für die Sisenbahnfahrt zum und vom Uebung«platz 
gilt der Militärtarif. Die FahrauSlagen werden zu 
Lasten de« MtlUäiärar« kreditiert. 

Die Jungen sind darauf aufmerksam z» machen, 
daß sie durch den Eintritt zu den Iungschützen den 
Lorteil genießen bereit« teilweise ausgebildet zu sei», 
daher im Falle der spätere» Eioberuiung zur Ableistung 
der gesetzlichen Wehrpflicht einen viel leicht.ren Dienst 
haben. Jeder Kommandant wird auf den schon einmal 
freiwillig eingerückten »nd ausgebildeten Mann ei» be-
sondere« Augenmerk habe» und ihn von mindern Dien-
ste» enlh den, eventuell al« Khargeriichüler in Aussicht 
nehmen. Durch die Vormerkung im Paß, welchen jeder 
Schütz« erhält, wiid der neue Kommandant darauf aus-
merksam gemacht. Auch bei Zivilanstellungen dürfte der 
genannte freiwillige Schütze den Vorzug haben. 

7. Aufnahme. Um moralisch ungeeignete Elemente 
fern zu halten, ist bei der Aufnahm« im Einvernehmen 
mit de» politischen (Polizei) Behörden vo,z»geben. I m 
übrige» entscheidet über die probeweise und definitive 
Aufnahme nach vorhergegangener militärärztlicher Unter 
suchung die Oberleitung, wobei die erwähnten z vile» 
Persönlichkeiten al» Berater fungieren. 

Die definitiv Auigenommenen verpflichten fich frei» 
willig zur Landsturmdienstleistung aus Krieg«dauer und 
habe» daher den Landsturmeld zu leiste». 

8. Schießstinde und UnterrichtSlokale. Zu be 
nützen find die Militär- ui.d Zivilschießslände; wo solche 
nicht verfügbar oder vorhanden, find mit de» einfach 
ste» Mitteln solche zu improvisiere». Hiesür ha« da» 
»«rar Seldbeibilfen in Au«fichst gestellt. Unterkunft« 
lokale find womöglich kost nlo» aufzutreiben. Kapsel 
schießeinrtchtungen und Repetiergewehre zum Kapiel-
schießen werden zugewiesen. 

9. Bewaffnung. Offit<er»diensttuende: Säbel und 
Repetierpistole. Mannschaft: Repetiergewehr samt Bajo-
nett und 250 Patrone». Die Zuweisung der Schieß-
«offen erfolgt vom Mil i t i rärar nach Maßgabe der 
Vorräte. Vorerst werden nur Werndlgewebre in be-
schiinkter Anzah» rngewiese». Alle Schußwaffen werde» 
nur leihweise überlasse». 

10. Adjustierung und Ausrüstung. Für jeden de-
fiaitiv Aufgenommenen wird die Bekleidung und .»u«-
rüstung au« Lrarischen Mittel» belchafft, dieselbe bleibt 
zunächst Eigentum der betreffrnde» Abteilu.rg, und geht 
die Moniur nach einer 30'ägige» dauernden, ununier 
brechen aktiven Dienstleistung in da» Eigentum de» 
Manne«. Distinkiionen auf dem Unterärorel der Blule 
(de» Rocke«) al« einsacht den Acrmel umschließenden 
Borten (ähnlich «ie Kriegsmarine) und zwar: 

Regimenl«kommandant eine breite goldene StoM» 
offiziersboite und ein schmale« goldene« Börtchen 

Bataillon«kommandant eine breite goldene Stab«-
offlzierSborte, Halbbataillon«- und Kompagniekomman-
dant drei schmale goldene Börtchen. 

Halbkompagni kommandant zwei schmal« goldene 
Börtchen, Zug«kommandant, Adjutant, Geistlicher, Arzt, 
Proviavtmeister. Rechnung«jührer ein schmale«, goldene» 
Böitchen, Feldwebel drei schmale, silberne Börtchen, 
ZugSsührer drei schmal«, gtlbseidene Börtchen, Koiporal 
zwei schmale, gtlbseidene Börtchen, Gefreiter ein schma-
le», gelbseidene« Börtchen. Portepee: Für Offizier»-
diensttuend« silberne», gründurchwirkte» Portepee mit 
Doppeladler, sür Unteroffiziere dasselbe Portepee au« 
Gelde ohne Doppeladler. Kommandanten weiche ein.» 
Offiziertrang besitzen, können ihre Uniform tragen. 

I I . Gebühren, n) Der definitiv Aufgenommenen: 
Offizier»ditnstluende: Je nach Funktion ein Taggeld 
von 4 bi» 20 K Mannschaft: Je nach Lbärge ein 
Taggeld von I'öO bi» 2 St. Außer diese» Taggeldern 
hoben die Personen auf keine anderen Gebühren 
Anspruch. 

b) Währ-nd d«r Probedienstleistung werden jeder« 
mann nur die Gebühren eine» Schützen zuerkannt. 

Diese Gebühre» werden nur im Falle der Einbe-
rufung zum dauernden Dienste, sonst nur sür die ein-
zelnen Uebungetage und für die von der Oberleitung 
kommandierten Personen erfolgt. 

I m Falle der dauernde» aktive» Verwendung 
«erden die Gebühren vom Kriegsministerium geregelt. 

Auf Diener». Futlrrgebühren-, Equipierung»- und 
Feldausrüstung kbe'tr,ig besteht kein Anspruch. 

12. Rangstellunz. Rangstellung der Offiziere: 
u) Buße,dienstliche Ran^steUung: Di« Regimentekom-
Mandanten rangiere» hinter den Personen der 7., die 
vatatllonSkommandanten hinter jenen der 3., di: K '̂m» 
pagniekommandanten hinter jenen der 9., die Zug», 
kommandanten und die übrigen Offizier»dt«nsttuenden 
hinter jenen der I I . Rangsllasse der bewaffnete» Macht 

t») Bezüglich der BefchlSgebung: Die verschiedenen 
Kommandanten rangieren im allgemeinen hinter den 
ein gleiche» Kommando führenden Angehörigen de» 
Heere» und der Landwehr ohne Rücksicht auf die Eharge 
der letzteren- Erster-, finv jedoch zu fallweise» Beseht»« 
gebung al» Höhere über Offiziere de» Heere» und der 
Landwehr uad über die von dielen befehligte» Truppen 
nur dann berechtigt, wen» sie Beruf«- oder Reserve» 
offiziere waren. 

Rangstellung der Mann'chrftSpersonen: Dies« ran-
gieren hinter jenen der bewaffneten Mach». 

13. Ehrenbezeugung. Nach de» Bestimmungen de» 
D. R., I . T., § 46, P. 3Ö8 P. 003. 

14. Disztplinarstiafbezugni». Dies« steht vorerst 
nur der Oberltitung zu; ste kann jevoh vom Militär-
kommando auch an di« Regiment«., Abteilung«- und 
Unterabteilungskommandanten übertrage» werden, wenn 
diele durch ihr Verhalte» und die tnllprechend« Kennt-
nl« der bezüglich«» Bestimmungen de« Dienstreglement« 
I T. di« Gewähr bieten, daß da« Disziplinarstrafrecht 
vorschrift«mäßig ausgeübt werde. 

15. Versorgung nach den Landsturmgesetzen. 
16 Allerhöchste Auszeichnungen. Diensttuend« oder 

sonstig« i» der Werbetätigkeit sehr erfolgreiche Person,» 
können im Falle besonderer Entsprechung sür ein« Aller-
höchste AuSz«ichnung in Vorschlag gebracht «erden. 

Fermischtes. 
Illustrierte Geschichte des Welt-

Krieges 1S14. Unter den vielen Kriegsgeschichten, 
die bereit» erscheinen, nimmt zweifellos die erste 
Stelle die von der Verlagsgesellschaft Union in 
Stuttgart, Leipzig und Wien herausgegebene ein, 
wohl deshalb, weil sie in wöchentlich erscheinenden 
Heften und zu billigem Preise ausgegeben wird. 
Jede» Heft enthält Linzelberichte von den verfchie» 
denen Kriegsschauplätzen, Berichte von Mitkämpfern, 
Ansichten von GefechtSorlen. Festungen, Häfen, Ab-
bil-ungen von Fürsten, Heerführern, Helden de« 
Kriege», Truppen, Diplomaten, Politikern, hervor, 
ragenden Persönlichkeit und Einrichtungen, ist 
reich mit Abbildungen geschmückt und tostet per 
Heft nur 33, mit Poftverfendung 35 Heller. Die 

Firma R Lechner (Wilh. Müller), t. u. k. Hof» 
und UniversitätSbuchhandlung, Wien, 1., Graben 31r 

welche dieses Werk in großen Massen verbreitet, 
stattet einen Teil deS Erträgnisses dem KriegSfür» 
forgeamt ab und hat bereit» mehr als 3000 St 
demselben überwiesen. Bi« jetzt sind 14 Hefte er-
schienen. Ein Prospekt liegt heute diesem Blatte bei. 
Probeheste werden von der Firma Lechner, Wien, I . , 
Graden 31, franko übersendet. 

S i n he i te res Stückchen berichtet ein 
Remfcheider Krieger aus dem Lazarette in Douai. 
Einem der Lazarettwärter, einem französischen Un-
teroffizier, wünschten die Deutschen am zweiten Weih» 
nachtsiage beim Schlafengehen angenehme Ruhe mit 
den Worten: „Gute Nacht, Plittekopp!" Der Fran» 
zose besitzt nämlich eine schöne Glatze. Die Anrede 
verstand er natürlich nicht, man sah eS ihm ab« 
an, dah er sich geschmeichelt fühlte. Am nächsten 
Tage schenkte ihm der deutsche Arzt eine Zigarette, 
und mit einer höflichen Verbeugung bedankte sich 
jetzt der Franzose, indem er fugte: „Danke schön. 
Plattekopp!" Da gab es ein große« Gelichter; denn 
der Arzt, ein älterer Herr, besitzt ebenfalls ein« 
wunderbare Glatze. 

Her ich tssoa l . 

vom Verwaltungsgerichtshofe. 
» Wien, 27. Jänner. 

Die Kurtaxe des Hotel Bauer in 
Rohitsch Sauerbrunn. 

Vor dem BerwaltungSgerichtShofe wurde a» 
16. Dezember eine Beschwerde de» Hotelbesitzer» 
Wilhelm Bauer und seiner Gattin in Unter» 
Setichovo wider die BezirkShauptmannschast in 
Pettau verhandelt. Bauer besitzt in Rohitsch Lauer» 
drunn ein Hotel und die Villa „Toni". Er war 
verhalte« worden, für die in diesen Gebäuden woh» 
nenden etwa 3b Kurgäste die Kartaxe im Betrage 
von 700 K zu bezahlen. Bauer hatte dagegen 
protestiert, da nach einer im Zahre I87S vorge» 
nommenen Bermarkung, die rechtskräftig sei, sein 
Hotel und seine Billa nicht mehr in das Gebiet 
de« Karotte» fallen. Die BezirkShauptmannschast 
Pettau entschied dahin, daß Bauer die Kurtaxe zn 
bezahlen habe, und Frau Anionie Bauer war vo» 
der vezirkshauptmannschast Pettau als miihaftbar 
angesehen worden. Heute wurde das Urteil bekannt» 
gegeben. ES lautet: Die angefochtene Entscheidung 
der Bezirkshauptmannschaft Pettau wird als gesetz» 
lich nicht begründet aufgehoben. 

Mc5*-h->ni ,s bewährtes Vor -
? Ü ^ - A V i l L bsugungsmitte!. 

Sauerbrunn J 

Das Lokal-Museum. 
Zlnser an Krinnernagen «« die ? ö merzet! f« 

überreiches Musen« ist n» Donnerstage» und 

Sonntagen vo» 9—1 Ahrgeöffaet, »« anderen 

Kagen der W«che »on 1«—12 ?lhr. Z>ie Kin-

trlttsgetäbr öeträgt 20 Keller. 

H e r b a b n y s Unterphofphorigsaurer 

Kalk-Eisen-Sirup 
Vikii Cty iuu itaica nfei «cum&uuute. 

iSiirti.-v SCHUTZ-MARKE Kfl 

J U L I U S HERBABNVttlEN 

Geieylich geichußt. 

P I I U O B » A L . 
S e i l 45 Jahre« ä r z t l i c h e r p r o b t und e m p s o h l e n e r Brust-
s n u p. t i irtl xittimlüsknd, huftknstilltnd. appetitanregend. Befördert 
Verdauung und Ernährung »nl» ist vorMiich geeignet sür Blut- und 

ji«ochknt»tdung: insbesondere bei schwächlich«» Kindern. 
Preis eiuer Ilasche 2 K 60 b, per Post 40 Heil r medi für Backung. »rd ^ 

o r Aus der I I I . Internat. Pharmazeut. Ausstellung mit der große« goldene» Medaille prämiiert. 
Allelnliffl Erzeagung oad Haoptversand: l ) r . l l t - i i i u t t i i i i 'm (Herbabnys Nachfolger) A p o i b e k « „ Z u r H a r m n e r s i g k e i t " , Wien, Yll/f, KalMrstrasM 73— <} 
Post Versand Utliob. - TtpoiS bei den Htrren Apoih«t,rn IN Ellli. Deu!ich^La»d»d-rg. geiodach. Gonobltz. Grat. «inobeig, Laibach. Lie,«n. Marburg. Mureck. ^ i tau, 

M>rr>lerebuig, Staun. Wtildlsch ̂ eiliriv. Winditchgra». Äots«berq 

Ein bewährtes I o d - E ar sap a r i i l a - P r S pa r a t, wirkt blutrei. 
nigend, den Siofiwechsel besördernd. schmerz- und krampsstill/nd sowie 
«iiizandunfttwidrig. Ueberall dort, wo Jod- oder Sarsaparilla-Präparate 
geboten erscheinen, von oorj0glichem Lisotge. Leichlverlrägtich »nd ohne 

jefte Beiuseftülung anzuwenden. 
Preis einer Flasche K 2.20, per Poit 40 h mehr für Packung. 
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Deutsche Sotdatengräöer in 
Arankreich. 

Der nach dem Westen entsandte Kriegsbericht« 
erstalter des A." schreibt: 

Wenn wieder die Sonne des Friedens sich auf 
unsere Heimat und die von KriegSnot erschütterten 
Täler und Berge Frankreichs legen wird, werden 
hier im französischen Lande kleine Wallfahrtsorte 
erstehen, zu denen deutsche Frauen, Mütter, Gattin-
nen und Kinder pilgern. Zu den Soldatengräbern 
wird sie der Weg führen, und Rosen werden er-
blühen unter dem Tau der Tränen. Liebe wird in 
das Land getragen werden, das unsere Tzten birgt. 

Nun bin ich ein paar Tage durch Täler und 
Anhöhen von Lorraine gewandert, wo ein heißer 
Kampf tobt. Nichts hat in dieser Gegend auf mich 
einen so tiefen Eindruck gemacht, wie die Sorgsalt 
die Schönheit und die kameradschaftliche Pflege, 
die den Soldatengräbern zuteil wird. Und das 
Land hier ist nicht arm an Ruhestätten • deutscher 
Helden. Am Wiesenrand und Feldrain, an schmalen 
Pfaden in den Wäldern, auf kahlen Plätzen der 
Anhöhen und vor den Dörfern neben den Orts« 
friedhöfen schlafen unsere Soldaten den ewigen 
Schlaf. Ader die einsamen Gräber sind mit gleicher 
Liede geschmückt, wie die kleinen Friedhöse, welche 
brave Ortskommandanten anlegen ließen. 

Em schöner Gottesacker liegt bei Woinville, 
einem Ruinenstädtchen am Fuße de« Avis de la 
Montagne. Die Bayern haben eS Weinstadt be» 
nannt und nach den schweren Kämpfen um den 
Bois Brule, die drei Monate währten, auch den 
kleinen Friedhof angelegt. Ein Zaun auS fein ge-
sägten Brettern, mit bunten Arabesken bemalt, 
schließt ihn ein. Durch eine breite Pfone wird er 
detreteten. Auch diese leuchtet in roten, blauen und 
grünen Farben, und die Zieraufschrist ^Militär-
friedhof" über dem Eingang stammt von der Hand 
eineS tüchtigen Schildermaler». Die bunten Farben, 

die auch auf den kleinen Holzkreuzen und dem Na-
menStafeln unter den Gräbern leuchten, geben dem 
kleinen Friedhof etwas Freundliches. Man muß an 
di« Zeichnungen von Nürnberger Pfefferkuchen den-
ken, wenn man den «chmuck der Grabfchriften be» 
trachtet. Jedes Grab trägt fein Kreuz. Diele Hirn« 
dert Bayern liegen da, die meisten Kämpfer um den 
Bois Brule. 

Einen anderen Soldatenfriedhof sah ich bei 
Beney. Als vor mehreren Wochen Hannoveraner 
zn kurzer Rast in das Dorf einzogen, fanden sie 
vor der Friedhofsmauer zwei frische Gräber — 
ohne Kreuz und Namen. Die Einwohner erzählten 
nur, sie hätten hier zwei Bayern begraben. Sie 
waren verwundet nach einem Gefecht im Dorf ge» 
blieben und dort gestorben. Bald daraus starben in 
einem nahen Lazarett zwei Soldaten. Der «omman-
dant des Dorfes ließ sie neben die Bayern begra-
ben, und dann ging man daran, weit um die Grä» 
ber neben dem Ortskirchhof einen Friedhof für die 
deutschen Soldaten anzulegen. Nun ist er fertig — 
und ein menschenfreundliches Werk. 

Inmitten des OrtsfriedhofeS liegen die deutschen 
Soldatengräber von Buxerulles. Glänzend hebt sich 
da» weiße, blanke Holz der schlichten Kreuze von 
den Eisenkreuzen und Marmorsternen der Gräber 
ab, wo Franzosen ruhen. Hier zieren auch Helme 
die hohen Gräber unserer Soldaten. Nicht weit 
davon liegt ein Massengrab im Walde. Sorgsam 
ist es mit Kiefernästen bedeckt und auch um das 
Kreuz zu seinem Haupte sind Kiefernäste gewunden. 
Wo sonst Namen auf dem Holzkreuz stehen, ift eine 
französische Postkarte befestigt und mit Blei geschrie-
den, vom häufigen Regen schon stark unleserlich, 
stehen daraus die Worte: 

„Aus Wiedersehen. 

Ruhet sanft hier in Frankreichs Erden, 
Wo Euer Haupt sich erbleichend gesenkt, 
Für Deutschland« Sein und Werden 
Habt mit dem Blut Ih r das Schlachtfeld geträuk». 
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Seid aus dem Felde der Ehre geblieben, 
Wo die feindliche Kugel Euch traf. 
Welche Euch entriß Eurer Lieben, 
Die Euch nie zu vergessen versprach, 
Die die Hand Euch gereicht zum Bunde 
Aus einem Lebenipfad. 
Und jetzt kommt vom Schlachtfeld die Kunde, 
Daß Euch Gott zu sich genommen ha«. 
Und weinen wird sie und klagen. 
Vielleicht kommt noch Kummer und Not, 
Ja, Euren lieben Kindern mag sie es sagen: 
Der liebe Vater ist tot. 

Diese deutschen Worte st«!' ich an Eures Grabes 
Rand, 

An das Kreuz, daS Zeichen der Liebe, die I h r 
geopfert dem Baterland. 

Ein Kamerad.' 
Diese Zeilen eine« schlichten Dichters wollte 

ich der Einsamkeit des Soldatengrabes im Walde 
entreißen. Denn sie zeigen so recht Lieb-, mit 
der die Lebenden die Gräber der toten Kämpser 
pflegen. 

Ale russische Kultur Arage. 
I n der „Frankfurter Zeitung- schreibt F. Reck-

Malleczewen: 
Ein einzige» Mal hat Europa den wirren 

Schatten russischer Zukunft gesehen. Da» war in 
jenem düsteren November des Jahre» 1905. al» an 
den Grenzen de» Reiches und mitten in seinem rie-
figen Leib Esthen, Letten, Finnen, Äleinrufsen, Kau-
kasier und Tataren nach der nationalen Selbstän-
digkeit verlangten. I n dieser Revolution, die miude-
stens ebenso eine nationale war, wie eine soziale, 
sah Europa zum erstenmal da», wa» ihm nie in 
den Sinn gekommen war: wie sehr die einzelnen 
Moleküle de» gigantischen Gebilde» voneinander 
streben. Die« ist da« nationale Problem russischer 
Zukunft. Es ift wie da« andere, von dem gleich die 
Rede sein wird, in dem Bluts« einer schlecht orga-
nisierten Revolution versunken, nicht ersäuft. Denn 
e« wird austauchen, sowie die Zeit wieder gekommen 
ist. Es wird von dem Leib de« Riesen die Glieder 
schneiden, die nicht seines Fleisches sind. Und dann, 
wird Europa abermals staunen, wie lange die 
Phrase von dem gigantischen Land und seinen 
Titanenkräste« die westliche Menschheit hat betören 
können. 

Aber da» ist da« politische Problem. DaS an-
dere. da« kulturelle, ist da« wichtigere. Weil e« das 
furchtbarere, da« gefährlichere ist. Weil e«, wenn 
nicht alle« täuscht, der Herd aller Erschütterungen 

werden wird, die im nächsten Jahrhundert die Wel 
werden beben lassen. Dieses kulturelle Problem ist 
gleichbedeutend mit der Frage nach der Zukunft 
eine« Volkes, daS Asien nicht fein will und Europa 
nicht sein kann. Eines Volke«, in dem über dem 
Schlummer von 120 Millionen gesunder, kluger 
Menschheit ein paar Hunderttausend, im besten und 
seltensten Falle nur unfähiger, im Durchschnitt ver-
faulter Beamienexistenzen wach:». Ueber den Schlnm-
mer, den die wenigen Millionen der in ihrem gutem 
Willen von Sentimentalitäten und Phantasterei ge-
hemmten Intelligenz fortwährend zu stören suchen. 
Erwacht der junge Riese, so wird er beide töten: 
seinen Wächter und seinen Erwecker. Schlummert 
er weiter, so bleibt Rußland im Spiel europäischer 
Kräste ein Bleiklotz. 

Denkt heute zwischen Weichsel und Ural noch 
ein Wissender, Ehrlicher daran, jenen Zaren, der 
europäische Stecklinge iu die russische Erde senkte, 
den Großen zu nennen? Der war ein Kerl in gro-
ßem Format, in Suff und Lüderei »och ein pracht-
volles Monstrum; der Irrglauben aber, durch ein 
paar Architekten, Offiziere, Schiffbaumeister ein 
Bolk zu ändern, aus Asien Europa zu machen, 
konnte nur einem barbarischen Größenwahn entsprin-
gen. Daß die Jahrhunderte, die Jahrtausende euro-
päischer Kultur nicht in sünszig Herrscherjahren auf 
höherem Befehl nachzuholen seien, ging dem Gewalt-
menschen nie ein. An diesem Irrtum, an der tröst-
losen Begriffsverwirrung, die sich aus ihm ergab, 
hat Rußland jetzt nach 200 Jahren zu tragen. 
Heute wie damals ist es mit allen Attributen der 
Zivilisation und der Technik behängen. Es hat Steil-
fenergeschütze und Ueberdreadnougths, doppelgleisige 
Eisenbahnen (du lieber Gott), ein Ministerium der 
Volksausklärung und Statistiken über Lolksfeuchen. 
Wer hingeschickt wurde, die Kreditfähigkeit )eS Geld« 
suchenden zu erforschen, und oberflächlich hinsah, be-
griff niemal« die Pessimisten, die lange vor dem 
mandschurischen Feldzug der Armee ein Versagen, 
dem Staate schwere Erschütterungen prophezeiten. 
Sie begriffen nie, daß hinter dem vorhaudenen Ma-
terial nicht der Mensch steht, daß da« eigene, selbst-
ständig« Denkvermögen, das die Maschine noch von 
dem letzten Eisendrehrr und Nieienhämmerer verlangt, 
dem russische» Menschen sthlt und in absehbarer 
Zeit nicht anerzogen werden kann. DaS Resultat? 
Daß keine der Bahnen, mit zwei elenden Autnah» 
meu. auf den großen Strecken des russischen Well-
verkehre« mehr alS vierzig Stundenkilometer leistet. 
(.Du lieber Himmel, wenn wir auch noch schnell 
fahren sollten!" sagte mir einmal eiu russischer 
Eisenbahnbeamter mit dir Selbstironie. die uur der 



Russe ausbringt.) Daß die Bogen sür die Jnseklion«. 
staiistiken mit völlig willkürlichen Zablen bemalt 
werden. Daß die Wersten in fünf Jahren Schisse 
bauen, in anderen Ländern in 15 Monaten erstehen. 
Daß ein russischer Kapilänleutnant (ein Augenzeuge 
berichtete es mir) bei Tsuschima resigniert und taten-
los aus der Kommandobrücke seines Torpedoboote» 
stand und nicht seuerte. „WaS soll man denn mit 
diesen komplizierten modernen Dingern ansangen?" 

Denn nicht die Beamtenkorruption ist so sehr 
da« Bleigewicht an Rußland« Fuß. Den verfaulten 
Beamtenklüngel wird die Zukunft fortjagen. Aber 
die Talsache, daß e« ein Beginnen von Hoffnung«-
loser Schwierigkeit ist, den russischen Rekruten von 
der Notwendigkeit zu überzeugen, da« Visier seine« 
Gewehre« herunterzustellen, wenn der Feind sich ihm 
genähert hat, diese Tatsache wird keine Revolution 
au« der Welt schaffen oder in absehbarer Zeit än-
dern. Gewiß, eS fehlen dem Beamlen'örper, dem 
Offizierskorps nicht die einzelnen Glieder, die den 
ehrlichen Willen zur Reform haben. Ihre große 
Masse aber sieht in dumpser Trägheit und Erschlaf« 
sung in jedem Resormvorschlag nur eine Belästigung 
durch die Regierung. Jede neue Erfindung, die vom 
Westen kommt, ist eine unwillkommene Stöiung der 
asiatischen Ruhe. 

Die Revolution wird nur daS Antlitz, nicht 
da« Wesen diese« Staate« ändern können. Die Re-
volution, Proletariat und Intelligenz, sind dem 
„Bolk", jenem schlasenden Bauernheer, ja ebenso 
fremd wie der Tschin. Und die zahlreichen Schwär« 
wer, di« vor einem Jahrzehnt ihre glühende Liebe 
zu diesem Bolk« au« den Städten zurücktrieb zum 
Volk, mußten schmerzlich erfahren, daß sie dem 

eigenen Blut fremd geworden waren, daß es von 
der Kultur, «ach der sie in den Hörsälen auSge-
schaut hatten, keine Brücke gibt zu dem Bauern, den 
sein Denken absonderliche, kultursremde, unsentimen-
tale Wege sührt. Da« eben ist da« sürchterliche an 
diesem Land der Hoffnungslosigkeit: daß auch die, 
von denen e« sein Heil erwartet, mit leeren Händen 
kommen werden. Daß die au« den Fugen Rußlands, 
wieder eingerenkt von seinem Proletariat, seiner In -
t«lligrnz, seinen Künstlern, Studenten und Halbjung-
fern, genau so lebenSunsähig sein wird, wie der der 
Beamlen. Der russische Revolutionär hat ebenso 
nach Europa geschaut wie der, der einst den Tsche-
nownikstaat schuf. Er denkt die Welt Lastalle« oder 
die Rousseau«, ist mit seinem Fühlen bei Aage Ma« 
deluug und Arzibaschew, und wenn er handeln soll, 
wird ihm Sentimentalität ebenso in den Arm sallen 
wie dem Tschin die Trägheit und der Mangel an 
Pflichtgefühl. Der Bauer aber lenkt bedächtig und 

besonnen seinen Pflug, will Land und nicht Frei« 
heit, will den Erlaß der drückenden Schulden, will 
bei sauberer Wirtschaft „Zar Batuschka" nicht mis-
sen. Und wenn er von der Mutter Wolga singt, 
klingt eS ander» al« da« Balalaikageklimper d«r 
Studenten, die aus Pariser und Münchner Kolleg-
bänken saßen. 

Hier ist jenes Rußland, da« einmal bleiben 
wird. Da« vorderhand von der Revolution uube-
rührt blieb. Da« für alle Aufrüttelungsversuche 
nur die schlastrunkene Abwchrbewegung de« schlum-
mernden Kinde« hat. Jene« Bolk, da« mir lieben«-
wert dünkt, da« in seiner reichen Volkskunst, seinem 
Humor, seinem Sehne« und Fürchten des Anziehen-
den genug hat. DaS dem, der e« beobachiet, wie ein 
heranwachsende« Kind immer. neue Ueberraschungen 
bereitet; da« aber doch nicht in absehbarer Zeit die 
Sonnenluft atmen wird, von der e« in feinen Lie-
dern singt. Denn wenn einmal dieser Riese erwacht, 
den Tschin erwürgt und den wirren Träumer, wenn 
er die Glieder zum Wettlaus wird regen wollen mit 
den Völkern im Westen: dann wird er erkennen, 
daß er jene Strecken würd einholen müssen, die die 
anderen liefen, während er schlief. Und dann wird 
er. wenn er klug ist, nichl wieder wre jener Zar den 
Blick nach Westen richten. ES wird Rußland nur im 
Osten de? Dnjepr suchen. 

Schmerzhaste Umwälzungen und Wehen werden 
diese? Rußland erschüttern, bi« es die Zwiespältig-
keit in seiner Seele getilgt haben wird. I n einem 
gesunden Körper stecken Knochensplitter, die niemand 
entfernt, die Siechtum bereiten. Der Leib muß lei-
den und sich im Fieber schütteln, bis er di« Toten-
lade aus eigener Kraft abgestoßen hat. Da« ist da« 
Bild des Rußland, wie es ist. 

Vermischtes. 
M i t u n s d i« R e g i m e n t S m u s i k . 

DaS war «in Tag im Kampsgetön. 
Mit Donnerschlag und S t u r m qedröhn. 
Hand am Gewehr, Helm im Genick, 
So hielten wir deS FeindeS Heer, 
Mit un» die RegimentSmusik. 
Die spielte aus zum Wassentanz, 
DeS Himmels Chor fiel donnernd ein 
Und der Ge'chüxe Feuerkranz 
Sprüht prasselnd in de« Feinde« Reih'«. 

Der Feind zu Haus! Spiellente aus. 
Laßt Euren Avanziermarsch klingen: 
Altpieußeumut, alhreußiich Blut. — 
Dort, Kamerad, liegt Lauiersingen. 
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Hub vorwärts geht (4 Sprung um Sprung, 
Mag es auch über unS gewittern 
Und Blitz aus Blitz m Elchen splittern, 
Noch sind wir jung, so herrlich jung. 
Ob Wolkenbruch, ob Donnersang, 
Wir lachen trotzig dem Geschick 
Und stürmen bei dem Zubelklang 
Der deulschen Regimeolsmusik. 

Nun, Banner, flieg 
Voran zum Siegl 
Schon wankt des Feindes Eisenwall, 
Mit Plempe und mit Bajonett, 
Noch eh' daS Tageslicht ins Bett, 
Bringt ihn die denlsche Flut zu Fall. 
Das stürzt und kracht 
Bis in die Nachl, 
Bis daß der Schallen liefe Schlucht 
Mit ihrem Dunkel deckl die Flucht. 
»Villoria und Glbria!" 
Zum Himmel fliegt deS Siezers Blick: 
„Dem Herin der Dank!" so braust sein Sang 
Und der der RegimentSmusik. — 

Hans Bodenstedt. 
WaS w i r d auS den Sch lacht fe ldern 

später im F r ieden? Zumeist wohl Ackerland, 
aus dem hier und da und in dessen Näh? sich, wie 
auf den Schlachifeldern von 1870/71, die Gedenk-
steine zum Andenken an die Tapferen erheben, die 
hier für dav Balerlaud auf *dtm Felde der Ehre 
gefallen |»»d. Ueber seinen Besuch des berühmten, 
jetzt durch das Völkerschlachtdcnkmal ausgezeichneten 
Leipziger Schlachtfeldes erzählt Theodor Fontäne: 
„Wir kamen von Marktleeberg her und passierten 
das berühmt gewordene Plateau von Wachau, I m 
Dorfe selbst hatte sich ein aller Totengräber zu u»S 
gesellt. „Ich habe hier mit begraben helfen" — 
sprach er trocken vor sich hin — „immer sechs 
Pferde und dreißig Mann, so war die Order. Es 
war schwere Arbeit!' . . . So erzählte damals 
der Totengräber. „Aber das Wachauer Schlachtfeld 
hat kein bestimmtes Bild in mir zurückgelassen. Der 
Pflug ist über den Boden hingegangen »nd hat alles 
Hinwegqenommen, was sichtbar und handgreiflich an 
jenen blutigen Oklobertag erinnern könnte." . . . 
Anders schildert in stinen Erinnerungen Fontane 
das schollische Schlachtfeld von Kulloden Moor, von 
dem der Dichter Burns klagt: „O bitt'rer Tag, o 
blut'geS Moor, wo kalt und starr mein Vater 
lag.' . . . Der Boden hatte hier keinen Wert und 
fo ließ man das Schlachtfeld fortbestehen. Wo doch 
kein Kornhalm aufgegangen wäre, war es keine 
Enlhalisamkeit, sich an dcn Gräbern der Toteu nicht 
zu vergreifen. Sonst siegt da» Ackerfeld über das 
Schlachtfeld; hier aber ist der grüne Rasen des 
Grabes Sieger geblieben . . . Es muß aber beson-
der« bei den französischen Schlachlseldern von 
1870/71 anerkannt werden, daß die Franzosen nicht 
nur pielälvoll die deutschen Heldengräber und ihre 
Denkmäler gehütet, sondern auch — wie eS unter 
gebildeten Völkern aus Gegenseitigkeit beruht — 
ihrer Pflege und den offiziellen Besuchen durch Ab» 
ordnungen der beieiligten Regimenter niemals Schwic-
rigkeiten in den Weg gelegt haben. 

D i e i l l u s t r i e r t e P o s t k a r t e a l » 
T o d e s s c h u l d b e w e i s . I n der „Köln. Ztg." 
wurde kürzlich ein Gerücht über die an den Deut-
schen in Marokko verübten Gewalllaten wiedergegc» 
ben. Unler anderem erfuhr man da, daß der deut» 
fche Postbeamte Seyfert zum Tode verurteilt und 
hingerichtet wurde, weil er im Besitze eines BildeS 
befunden worden war, das die Köpfe gefallener 
Marokkaner zeigte, die zur Abfchnckung öffentlich 
ausgestellt waren. Der Ueberfender des Bildes an 
Seyfert sei gleichfalls gelötet worden. Da;n schreibt 
die „Frankfurter Zeitung": Ein unheimliches Ge-
fühl beschleicht uns bei dem Gedanken, daß wir uns 
in diesem Augenblick der französischen Justiz gegen-
über im Zustande deS gleichen todeswürdî en Ver« 
brechens befinden. Denn vor uns liegt jetzt ein fol-
ches Bild, auf dem man in der Tat fünf abge-
fchnillene Marokkane,köpfe sieht, die an dcn Wällen 
vo« Udschda aufgesteckt sind. Es handelt sich näm« 
lich um nichts anderes, als ein ganz gewöhnliches 
Exemplar aus einer Serie von illustrieren Post-
karten, herausgegeben von der in einer Ecke deS 
Bildes verzeichneten Firma Bcnicho». Eine solche 
überall käufliche Karre hat also der französischen 
Justiz als Beweis der Todesschuld von zwei deut« 
schen Männern genügt! Es bedarf keines weiteren 
Wortes, um zu erkennen, daß es sich hier nicht ein» 
mal mehr um einen halbwegs annehmbaren Schein 
von Justiz, sonder» um glatte» Mord handelt! 

Heldenworte Fr iedr ich des Großen. 
Als sich der Alte Fritz vor nunmehr anderthalb 
Jahrhunderten gegen eine Welt von Feinden vertei« 
digen mußte, versäumte er e», neben dem hinreißen-
den Beispiel durch die Tat, auch keineswegs, sein 
Volk durch treffliche Worte zum Kampfe anzu-
feuern. An die schönsten dieser Heldenworie möchten 
wir heute erinnern, in den entscheidungsschweren 
Tagen des Weltkrieges, die denselben Mut, dieselbe 
Opserwilligkeit. dieselbe Größe der Gesinnung ver« 
langen, wie sie einst unsere Borsahren beseelten. 
Von der Gesinnung heroischen Mutes sind die Worte 
beseelt, mit denen Friedrich der Große die ihm mit 
Leib und Seele ergebenen Truppen vor der Ent« 
scheidungsschlacht bei Roßbach anfeuerte: „Die 
Stunde ist gekommen, meine Freunde, da alles, was 
uns teuer sein sollle und teuer ist, von unseren 
Waffen und unserem Verhalten abhängt. Die Zeit 
vergönnt mir nur wenig Worte und es wäre un-
nölig, viel zu sagen, I h r wißt, daß keine Ve« 
schwerde, kein Hunger, keine Kälte, kein Wachen, 
keine Gefahr so groß gewesen ist, die ich bisher 
nicht mit Euch geteilt hätte; und Ih r seht mich 
jetzt bereit, mein Leben mit und sür Euch dahinzu« 
geben. Alles, was ich von Euch verlange, ist da» 
nämliche Pfand von Liebe und Treue, welches ich 
Euch selbst gebe . . . Nun haltet Euch brav n»d 
vertrauet Golt!* 

Spendet Z i g a r e t t e n für 
unsere Verwundeten! 
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Kayser RingscMir 

K a y s e r Central 
" " t a " d ' Kunstst ickerei sttr gwijuit 

Sieger Nähmaschinen schon von 60 K aufwärts. 
G r o s s e s L a g e r b e i 

A n t o n N e g e r « M i C i l l i 
Grosse Jlep*iatar-Werk»tiitte l'flr allo Stieme, sachminiiiwih gut nnd bil ig. 

Sämtliche B'-»ttndt<-il*, Nadeln. Ofl, Schiffchen et». «owie aneb sä ntliche 
Fahrrmdbextindteile — l tu i« * n x « l i l u»K^** * 

Aufruf ! 
D i e Bi ldung einer Jungschützenabte i lung , we lche der 

städtische Verwal ter Herr Peter Derganz in die Hand g e n o m m e n 
hat, macht sehr erfreuliche Fortschri t te und es besteht daher die 

A u s s i c h t , dass wir in Cilli e ine stattl iche, A c h t u n g gebietende 
Jungschützenabte i lung zustande bringen werden. 

Ich richte nochmals an allo waffenfreudigen Männer die 
herzliche Aufforderung, s ich diesem edlen W e r k e im Dienste des 
vaterländischen Gedankens zur V e r f ü g u n g zu stel len und den 
Beitritt zur Jungschützenabte i lung anzumelden. 

Zur A u f k l ä r u n g über das W e s e n und die A u f g a b e n , sowie 
die v ie len Vorte i le , die diese Jungschützenabte i lung bietet, 
wird der städtische Verwal ter Herr Peter Derganz , S o n n t a g , 

d e n 7 . F e b r u a r u m 2 U h r n a c h m i t t a g s im S c h w u r -
gerichtssaal im Qrafe igebäude e inen a l lgemein zugäng l i chen 
Vor trag halten. 

Mögen alle, die in dieser schweren Zeit bereit sind, nach 
Kräften an der Erfü l lung der vaterländischen Aufgaben mitzu-
arbeiten, sich bei dieser Versammlung e inknden, damit die Bil-

dung der Jungschützenabte i lung in der nächsten Zeit abge-
schlossen werden kann 

C i l l i , am 2 9 . Jänner 1 9 1 5 . 

D e r Bürgermeister : Dr . Heinrich v. Jabornegg . 

Einberufungskundmachung. 
Auf Grund der Allerhöchst angeordneten Aufbietung des gesamten 

k. k. uud k. u. Landsturmes werden zur Landsturmdienstleistung mit der 
Waffe, sofern sie bei der Musterung hiezu geeignet befunden «erden, ein-
berufen werden: 

1. Die im Jahre 1891 geborenen Landsturmpflichtigen, die bei der 
Stellung oder Ueberprflsung ,,Waffenunfähtg" befunden oder bis 31. Juli 
1914 im Wege der Superarbitrierung aus dem gemeinsamen Heere, der 
Kriegsmarine, der Landwehr oder der Gendarmerie entlassen wurden, 

2. Die im Jahre 1895 und 1896 geborenen Landsturmpflichtigen und 
3. diejenigen in den Jahren 1878, 1879, 1880 und 1881 geborenen 

Latidsturmpflichtigen, die — ohne früher in der österreichisch-ungarischeu 
Monarchie wehrpflichtig gewesen zu sein — die österreichische oder un-
garische Staatsbürgerschaft erst nach dem 31. Dezember des Jahres 
erlangt haben, in dem sie das 33. Lebensjahr vollstreckt haben, und sich, 
unbeschadet ihrer Landsturmpflicht, keiner Stellung zu unterziehen hatten. 

B«i der Musterung haben nicht zu erscheinen: 
«) Jene, die schon dermalen — auch ohne Waffe — und zwar min-

destens Seit 10. Jänner 1915, bei den landsturmpflichtigen Körperschaften 
seit 26. Oktober 1914, Landsturmdienst oder sonst aktiven Militärdienst 
leisten, insolange sie in diesem Verhältnisse stehen, 

b) die Aerzte (Doktoren der Medizin), 
c) I Militärgagisten des Ruhestandes und des Verhältnisses ausser Dienst, 

d a n n alle, die beim Militär gedient haben und in einem staatlichen 7er-
•orgungagenusse stehen, 

d) Personen, welche mit dem Mangel eines Fusses oder einer Hand, 
Erblindung beider Augen, Taubstummheit, Kretinismus und gerichtlich 
erklärtem Irrsinn, Wahnsinn oder Blödsinn behaftet sind, sofern ihre Be-
freiung vom Landsturmdienst nicht ohnehin schon bisher ausgesprochen 
wurde, ferner sonstige Geisteskranke und Fallsüchtige, alle diese, wenn 
ein bezüglicher Nachweis bei der Musterung vorliegt. 

M u s t e r u n g : 

Behufs Prüfung ihrer Eignung zum Landsturmdienste mit der Waffe 
w e r d e n d e bezeichneten Land->turmpflichtigen zum Erscheinen vor einer 
Landsturmmusterungskommission einberufen. Die Kommissionen werden in 
der Zeit vom 10. Februar bis 3. April 1915 amtsbandeln. 

Ort, Tag und Stunde der Amtshandlung wird durch besondere Ver-
lautbarung kundgemacht. 

An welche Musterungskommission der einzelne Landsturmpflichtige 
gewiesen ist, richtet sich nach seinem Aufenthaltsorte zur Zeit der Erlassung 
dieser Kundmachung. 

Den Landsturmpflichtigen wird die freie Fahrt auf Eisenbahnen und 
Dampfschiffen in den Standort der Musterungskommission nnd zurück 
gewährt. Wer diese Begünstigung anstrebt, hat bei der Aufenthaltsgemeinde 
(im Gemeindeamt, beim Magistrat) in der Zeit bis Ende Jänner 1915 um 
die Ausstellung eines Landsturmlegitimationsblattes zu bitten. 

Alle oben unter 3. bezeichneten Landsturmpflichtigen, dann diejenigen 
Landsturropflichtigen, die sich in einem anderen politischen Bezirke als in 
jenem ihrer Heimatgemeinde aufhalten, endlich die etwa in einer besonderen 
Verlautbarung sonst noch bezeichneten Landsturmpflichtigen haben sich 
auf jeden Fall, und zwar in der Zeit bis Ende Jänner 1915 im Gemeinde-
amt (beim Magistrat) ihrer Aufenthaltsgemeind» mit ihren Dokumenten, 
wie Tauf- oder Geburtsschein, Heimatsch in, Arbeits- oder Dienstbotenbuch 
etc., zu melden und erhalten dortselbst ein Landsturmlegitimationsblatt. 

Das Landsturmlegitimationsblatt ist sorgfältig aufzubewahren und zur 
Musterung mitzubringen. 

Die in dieser Kundmachung bezeichneten Landsturmpflichtigen, welche 
am Erscheinen an den für sie in Betracht kommenden Mus'erungstagen 
durch unüberwindliche Hindernisse abgehalten waren, haben sich vor einer 
Naehmusternngskommission vorzustellen. Wann und wo diese letzteren 
Kommissionen funktionieren werden, wird besonders verlautbart werden. 

E i n r ü c k u n g : 

Die Einberufung der bei der Musterung geeignet Befundenen zur 
Dienstleistung wird für einen späteren Zeitpunkt erfolgen. 

Wann und wohin die für geeignet Befundenen einzurücken haben, 
werden sie bei der Musterung erfahren. 

Die bei Nachmusterungen geeignet Befundenen haben binnen 48 Stunden 
nach ihrer Musterung einzurücken. 

B e g ü n s t i g u n g e n : 

Jene Landsturmpflichtigen, welche zu den im § 29 des Wehrgesetzes 
genannten Personen (ausgeweihte Priester, in der Seelsorge oder im geist-
lichen Lehramt Angestellte, Kandidaten des geistlichen Standes der ge-
setzlich anerkannten Kirchen und Rcligionsgesellscbaften) gehören, werden 
zur Landsturmdienstleistung mit der Waffe nicht herangezogen; sie haben 
bei der Musterung zu erscheinen und unter Mitbringung der bezüglichen 
Dokumente diese ihre Eigenschaf', nachzuweisen. 

Landsturmpflichtigen, welche die nach dem Wehrgesetze für die Be-
günstigung dos einjährigen Piäsenzdienstes festgesetzte wissenschaftliche 
Befähigung entweder seinerzeit bei der Stellung nachgewiesen haben oder 
nunmehr bei der Musterung nachweisen, wird die Bewilligung erteilt, das 
Einjäbrig-Froiwilligenabzeichen während ihrer Landsturmdienstleistung zu 
tragen. 

Die in dieser Kundmachung bezeichneten Landsturmpflichtigen können, 
wenn sie bei der Musterung für geeignet befunden wurden, auch in das 
gemeinsame Heer, die Kiiegsmarine oder in die Landwehr freiwillig e in-
treten. Dieser Eintritt erfolgt bei den oben unter 2. Genannten, da sie 
ihrer Stellungspflicht noch nicht Genüge geleistet haben, auf die nach den 
Bestimmungen des Wehrgesetzes über den freiwilligen Eintritt abzuleistende 
Präsenz- und Gesamtdienstzeit. Die oben unter 1. und 3. Genannten hönneo 
entweder auf eine dreijährige — bei der Kriegsmarine vierjährige — Prä-
senzdienstzeit oder aber auf Kriegsdauer freiwillig eintreten. 

Nach eisolgter Präsentierung jedoch ist der freiwillige Eintritt in allen 
diesen Fällen nur hei dem Truppenkörper zulässig, zu welchem der Be-
treffende als Landsturmmann zugeteilt worden i s t 

E i n b e r u f u n g n n d M u s t e r u n g d e r b o s n l s r h - h e r z e g o v i n i s c h e n L a n d e s -
a n g e h ö r i g e n . 

Es wird bekanntgegeben, dass auch die den obbezeichneten Landsturm-
pflichtigen entsprechenden Gruppen der in der Evidenz der zweiten Reserve 
dienstpflichtigen bosnisch-herzegovinischen Landesangehörigen zur Dienst-
leistung mit der Waffe einberufen werden. Soweit sich diese in den im 
Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern aushalten, haben sie sich 
zwischen 29. Jänner und 5. Februar 1915 beim Gemeindeamt«, beziehungs-
weise Magistrat ihrer Aufenthaltsgemeinde unter Mitbringung der in dieser 
Kundmachung genannten Dokumente zu melden, wo sie ein sorgfältig aut-
zubewahrendes Legitimationsblatt erhalten, mit dem sie ehestens beim k. 
u. k. Ergänzungsbezirkskommando, in dem ihr Aufenthaltsort liegt, zur 
Musterung zu erscheinen haben. 

Den Dienstpflichtigen in der Evidenz der zweiten Reserve wird auf 
Grund des Legitimationsblattes die freie Fahrt auf Eisenbahnen nnd Dampf-
schiffen zum nächsten k. u. k. Ergänzungsbezirkskommaudo und zurück 
gewährt. 

Die Nichtbefolgung dieser Anordnungen wird nach den bestehenden 
Gesetzen strenge bestraft. 

S t a d t a m t C i l l i , am 26. Jänner 1915. 

Der Bürgermeister: Dr. Heinrich v. Jabornegg. 
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Gegründet 1870 m i t Maschinenbetr ieb Prämiieit lös? 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den kleinsten bis zu den grössten 
Bauten sowie aller Arten Gewölbe-Eiurichtungen. Lieferung von fertigen 

G e s c l i a s i s - l N i r t i i l e i i mit Eisenrolladen-Yerscliluss 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- nnd Anstreicherarbeiten, komplett fix 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

Fenster-Holz-Roleaux und gewebton = 
alle Arten Muster lagernd, Ausföhrung ans Wunsch und Zeichnung zu den 

äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichseitig mache ich den hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft von 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in Cnteratciermark. — I t u d e Answahl Ton 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer- , Speise-
zimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädcnenzimmer-Garnlturen et».. 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Kohrgeflecht. Komplette 
K&rheneinriehtnngen mit Email-Anstrich, wei-8 und grfln am Lager. 
Dekorations-Divans, Ottomanen, Matratzen, Draht- und Federeinsätze, 
Alle Tapeziererarbeiten. Weiters mache ich aul meine neu eingerichtete 

amerikanische B ü r o m ö b e l - N i e d e r l a g e 
aufmerksam. — Möbel mit Patpnt-KollVerschluss. 
Büro-Fauteulls , Aktenkasten, Schreibtische, 
Bücher-Stel lagen, Schreibmaschln-Tlsche für 
Advokaten, Noiare, Spaikass-n, Banken un i Ge-
schät'tskauzleieD sehr praktisch und auch fQr Private 
und jedes Geschäft sehr geeignet 

Ich empfehle mich für geneigte Auftrüge und versichere, 
da«* die Preise aller amerikanischen Möbel »ehr nhder gestellt (ioii nnd jede Knnde 
bei mir nm 1 u®/« billiger kault als bei jeder auswärtigen Firma Achtungsvoll 

M n r t t n X I m n l i k o 

Hühneraugen und harte Haut 
beseitigt 

„Hedy Radikal" 
gefahrlos, schmerzlos und 
sieher hinnen 10 Minuten. 
Von den Aerzten der ganzen Monarchie 

glänzend begutachtet. 

Preis 1 Garn i tu r 1 K 50 h. 
Alleinverkauf 

fflr Cilli und Umgebung in der 

Drogerie Joh. Fiedler. 

II 
mit 1 Zimmer, Kabinett, KQche, 
Zugehör, i s t an eine kinderlose 
ParUi sogleich billig zu vermieten. 

Anfrage Grüne Wiese, 1. Stock. 

WOHNUNG 
ebenerdig. 2 Zimmer, Kabinett, 
Wasserleitung, sofort zu vermieten. 
Anträge Lahnhof-istr. 26, I., rechts. 

Maschinschreibunterricht. 
Lebi befähigter Muschinschreiblebrer 
erteilt Unterricht im Mascliinschi eiben 
nnd St nographie zu sehr mässiuen 
Preisen. Anfragen sind zu richten 
an Stadtamtssekretftr Hans Blechinger 

in Cilli. 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche und Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

F ) r ucksorten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbucbdrudt«r«t Celeja. 

D e r 

Spar- nnd Yorschuss-Verein 
r. G. m. u. H. 

i n C i l ü 

übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

W / o 
bei täglicher Verzinsung. 

Bei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 4Va°/« aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

V e r m o n t h 
die f e ins te Qualität i s t zu haben in der 

Dalmatiner Wein-Merlane 
H a d t o v i e 

En gros. I I 

f»JP« Cill i 
En detail. 

Danksagung. 
W e n n etwas imstande ist, uns in diesen schmerzvollen Tagen des furcht-

baren und so un verbotst über uns hereingebrochenen schweren Schicksalsschlagea 

Trost und Linderung in unsere gebrochenen Herzen einzuflössen, so finden wir 

dieselbe in der al lgemeinen, aufrichtigen Antei lnahme der hochgeehrten Be-

wohnerschaft der Stadt und U m g e b u n » Cillis. Ausserstande jedem Einzelnen zu 

danken, danken wir aus tiefstem H e i z e n Al len für die so zahlreichen Kranz-

und Blumenspenden, als auch für die trotz schlechter Witterung so über-

wält igende, ehrende Begle i tung zur letzten Ruhestätte. Ferner bitten wir, den 

nun in Gott ruhenden, liebsten Richard, ein freundliches Angedenken bewahren 

zu wollen. 

C i l l i , am 2 9 . Jänner 1 9 1 5 . Die tieftrauernde 

Familie Koroschetz. 

Cdjnftltitutifl, Verwaltung. Druck und Verlag: Bereinsbuchdruckerei „««Uja" in Eilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schidlo. 


